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Ar. 518 


Beſtellungen 

für die Monate Auguſt und September auf die 
dreimal täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ 
nehmen alle Reichspoſtämter und Aus gabeſtellen in 
der Provinz zum Preiſe von 3 Mk. 64 Pf., ſowie 
ſämmtliche Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und 
die Expedition der Zeitung zum Preiſe von 3 Mk. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf 
Verlangen den Anfang des Romans „Der Güunſt⸗ 
ling“ gegen Einſendung der Abonnementsquittung 


gratis und franko nach. 
—— ¹ĩ¹ð¹.¹ r r e, 


Die Eidesfrage. 


Zur Regelung der Eidesfrage hat Landgerichtsrath Pro⸗ 
feſſor Dr. Medem⸗Greifswald kürzlich in der Synode Greifs⸗ 
wald⸗Stadt eine Anzahl von Sätzen aufgeſtellt, die alsbald die 
allgemeine Beachtung auf ſich gezogen haben. Profeſſor 
Medem kritiſirt ſcharf die heutige obligatoriſche Beeidigung 
jedes beeidigungsfähigen Zeugen (und Sachverſtändigen), ſowie 
die gegenwärtige Formulirung der Eides formel. Zwar zieht 
er nicht alle Konſequenzen ſeiner grundſätzlichen Anſchauungen. 
Aber damit find dieſe Konſequenzen nicht beſeitigt. Wenn die 
Vorderſätze richtig ſind, ſo müſſen auch die Nachſätze acceptirt 
werden, die ſich aus ihnen folgerichtig ergeben. 

Der Standpunkt, von dem aus Medem die Lehre vom 
Eide und deſſen Praxis revidiren will, it ein ſtreng religiöſer: 
Nicht die Anſchauungen der Orthodoxie, aber eine geläuterte 
Gottesauffaſſung leitet ihn bei der Behandlung der Fragen. 
Was iſt der Eid? Wann iſt der Eid zuläſſig? Dieſen reli⸗ 

iöſen Standpunkt des Herrn Medem kennzeichnen namentlich 
feine drei erſten Theſen. Die erſte lautet: „Ungehörige 
Formulirungen und eee von Eiden enthalten 
eine Verletzung des zweiten Gebots, beeinträchtigen die Heilig⸗ 
haltung des Eides, bringen ernſt denkende Menſchen in Ge⸗ 
wiſſensnoth und tragen die Gefahr des Meineides in ſich.“ 
Der Ausdruck: „ungehörige Eidesformulirungen“ erhält ſeinen 
konkreten Inhalt erſt durch die nachfolgende Unterſuchung über 
die richtige Auffaſſung vom Eide. Daß „unnöthige Häufun- 
gen“ von Eiden die Gefahr des Meineides mit ſich bringen, 
wird dem Urheber der Theſe jeder auf dieſem Gebiete erfahrene 
Mann zugeben. Nicht bloß werden unter der größeren Zahl 
von Elden wahrſcheinlich auch mehr Meineide ſein, ſondern 
die Häufigkeit der Eidesleiſtung muß auch die Werth⸗ 
ſchätzung des Eides vermindern. Der Ausdruck „unnöthig“ 
läßt uns ferner an die Atheiſten denken. Die Frage, ob es 
„nöthig“ iſt, daß jemand feierlich 
ſpricht, der nicht mit ſeiner Geſinnung übereinſtimmt, kann doch 
eigentlich kaum aufgeworfen werden. Es ergäbe ſi 
Aufhebung des Zwanges zum religiöſen Eide für diejenigen, 
die aus religiöſen Bedenken die Eides formel mit ihrem be⸗ 
ſtimmten Inhalt ablehnen. 

Wir machen auf dieſe Konſequenz gleich aufmerkſam, weil 
Medem ſie nicht zieht und auch auf ihre Prämiſſen nicht 
wieder zurückkommt. Die zweite Theſe iſt völlig religions⸗ 
dogmatiſchen Inhalts: „Der Eid darf nicht gefaßt und nicht 
aufgefaßt werden weder als Berufung auf das Zeugniß Gottes, 
noch auch als Selbſtverfluchung. Denn die hier zu Grunde 
liegenden anthropomorphiſtiſchen Auffaſſungen von Gott ges 
hören dem Heidenthum an, entſprechen jedoch nicht richtigen 
Begriffen von Gott. Darum iſt aber auch die heutige Schwur⸗ 
formel: „So wahr mir Gott helfe!“, die gleichbedeutend iſt 
mit: „So wahr mir Gott helfe zur Seligkeit!“ — d. h. 
„Gott ſoll mir die Seligkeit gewähren, wenn ich wahr ſchwöre, 
und Gott ſoll mir die Seligkeit verſagen, wenn ich falſch 
ſchwöre!“ — im höchſten Grade bedenklich. Die Formel lautete 
früher: „Sie deus me adiuvet!“ und war das Gebet, mit 
dem man die Hilfe Gottes im gerichtlichen Zweikampf erflehte. 
Heute ift fie, wenn mit Bewustſein geſprochen, ein freventliches 
Verſchwören feiner Seligkeit.“ Die dritte Theſe führt dann 
poſitiv aus, daß der Eid nur gefaßt und aufgefaßt werden 
darf als Kundgebung des Bewußtſeins der Wahrhaftigkeits⸗ 
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Donnerſtag, 27. Juli. 


Soviel wir, als Laien in theologiſchen Dingen, wiſſen, 
noch jede vorgeſchrittenere, höhere Religionsſtufe der früheren 
den Vorwurf gemacht, daß ſte die Gottes vorſtellung mit einem 
menſchlichen Inhalt angefüllt habe. Auch manche Dogmatiker 
geben zu, daß ſelbſt die chriſtliche und jede moderne Gottes⸗ 
Baritelling wenigſtens anthropopathiſch jet (auf Gott gewiſſer⸗ 
maßen die Gemüths zuſtände des Menſchen übertrage); das 
Wort anthropomorphiſtiſch wird aber jetzt thatſächlich meiſt in 
dem Sinne von anthropopathiſch gebraucht und nicht auf eine 
menſchenähnliche, körperliche Geſtalt der Gottheit bezogen. 
Die anthropologiſche Auffaſſung der Religion lehrt, daß eine 
andere Vorſtellung von der Gottheit überhaupt nicht möglich 
iſt. v. Lißt hält übrigens (im Lehrbuch des deutſchen Straf⸗ 
rechts) die angeblich anthropomorphiſtiſche Anrufung der Zeugen⸗ 
ſchaft Gottes für nothwendig zum Weſen des Eides gehörig. 
Betreffs der angeblichen „Selbſtverfluchung“ unterläuft Medem 
ein Irrthum. Das „Sic deus me adiuvet!“ hat in der ur⸗ 
ſprünglichen Auffaſſung denſelben Sinn gehabt, den das „So 
wahr mir Gott helfe!“ urſprünglich hatte, nämlich: „Unter 
der Bedingung (oder: in dem Falle), daß ich wahr ſchwöre, 
helfe mir Gott!“ Gleich dieſer Formel iſt auch die unfrige 
„So wahr mir Gott helfe!“ völlig in die gebetsartige Be⸗ 
deutung übergegangen. Die Bedenken der Theſe II. ſind unſe⸗ 
res Erachtens ohne praktiſche Bedeutung. 

Am wichtigſten iſt die Theſe VIII, die deshalb trotz 
ihrer Länge hier wörtlich wiedergegeben ſei: „Die heutige 
obligatoriſche Beeidigung und zwar Vorbeeidi⸗ 
gung eines jeden beeidigungsfähigen Zeugen (Sachverſtän⸗ 
digen), eine Reminiscenz aus der früheren formalen Beweis⸗ 
theorie, nach welcher der Richter nur beeidigte Zeugen berück⸗ 
ſichtigen durfte, unbeeidigte für ſeinen Spruch gar nicht 
exiſtirten, hat keinen Sinn mehr unter der heutigen Theorie 
der freien Beweiswürdigung, nach welcher der Richter auch 
unbeeidigte Zeugen für glaubwürdig und beeidigte für un⸗ 
glaubwürdig erklären kann, indem er drei Kategorien von 
Zeugen zu unterſcheiden hat: 1) ſolche, die auch ohne Be⸗ 
eidigung glaubwürdig erſcheinen, 2) ſolche, die auch trotz der 
Beeidigung unglaubwürdig erſcheinen, 3) ſolche, deren Glaub⸗ 
würdigkeit von ihrer Beeidigung abhängig erſcheint. Nur 
bei der letzten Kategorie hat die Beeidigung 
Sinn und Werth. Bei den beiden anderen hat die 
Beeidigung zu unterbleiben, bei der erſten, weil ſie entbehrlich 
iſt, bei der zweiten, weil ſie unzuläſſig iſt und geradezu zu 
Meineiden unter den Augen des Gerichts führt. Zu welcher 
von den drei Kategorien ein Zeuge zu rechnen, dafür iſt der 
Inhalt ſeiner Aus ſage von wesentlicher Bedeutung. Daher 
kann über Entbehrlichkeit, Unzuläſſigkeit, J Nothwendigkeit 
der Beeidigung erſt nach Vernehmung des Zeugen befunden 
werden. Daraus ergiebt ſich die Ungehörigfeit des 
Zeugen⸗Voreides, der ferner auch um deshalb ungehörig 
iſt, weil er den Zeugen einem Beamten gleichſtellt, was doch 


Jahrgang. 


der Wirklichkeit nicht entſpricht.“ f 

Die Kernfrage: „Unter welchen Bedingungen iſt eine 
Beeidigung zuläſſig?“ iſt hier eingeſchoben in die Erörterung 
über Voreid und Nacheid. Auch Herr Medem legt der Frage: 
Voreid oder Nacheid? eine weit übertriebene Bedeutung bei. 
Im Weſentlichen kann die nachträgliche Beeidigung oder Nicht 
beeidigung doch nur ſozuſagen mechaniſch, nämlich nicht durch 
den Willen des Schwörenden, ſondern durch den eines An⸗ 
deren einen Meineid verhindern. Daß die Vorbeeidigung die 
frühere Beweistheorie, bei der nur beeidigte Zeugen berück⸗ 
ſichtigt wurden, zur Logiichen Vorausſetzung habe, läßt ſich 
doch nicht aufrecht halten. Den Eid nun — und dies iſt 
das Wichtigſte — erklärt Medem nur dann für zuläſſig, wenn 
von der Beeidigung der Zeugen feine Glaubwürdigkeit abhängig 
erſcheint. Das Urtheil des Richters hierüber würde gewiß 
ziemlich ſubjektiv ſein. Der Grundſatz als ſolcher aber läßt 
das Gebiet der Fälle, in denen die Beeidigung zuläſſig iſt, 
als ziemlich eng erſcheinen. So hat es auch der Urheber der 
Theſe wohl beabſichtigt. Nun wird aber der hier aufgeftellte 
Grundſatz ſofort wieder durchbrochen oder vielmehr thatſächlich 
aufgehoben, wenn es in der neunten Theſe heißt: „Die 
nachträgliche Beeidigung (der Zeugen und Sachverſtän⸗ 
digen) hat zu erfolgen, wenn das Gericht dies zur 
Herbeiführung einer wahrheitsgemäßen Ausſage für erforderlich 
erachtet, oder wenn ein Prozeßbetheiligter es 
Die Theſe ſagt weiter: „Die gerichtliche 


Da ferner (Theſe 5) der Wahrheitseid unzuläſſig ſei, weil kein falſche uneidliche Ausſage iſt ebenſo zu beſtrafen wie die 


Menſch 


müſſe der Eid als Wiſſenseid formulirt werden und zwar (nur) ſoll abgenommen werden, ſobald 
ſo: „Vor Gott und vor den Menſchen, auf meine Ehre und Hat egen 
meinem bejten|den Fortfall des Eides, daß er feine ſoeben erſt aufgeſte te 


auf mein Gewiſſen ſchwöre ich: Ich habe nach 


über die objektive Wahrheit etwas ausſagen könne, ſo falſche eidesſtattliche an Me unzuläffiger Eid 
ie 


egenpartei es verlangt? 
Herr Medem alſo doch unausgeſprochene Bedenken 


Wiſſen die reine Wahrheit geſagt“ (Theſe 6). Das Bedenken Forderung hier thatſächlich wieder preisgiebt? 


gegen den Anthropomorphismus laſſen wir auf ſich beruhen. 


Wir erwähnen nur der Vollſtändigkeit wegen noch die 
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hat] beiden letzten Theſen. Sie lauten: „Der richterliche Parteien 


eid iſt in geringfügigen Sachen nur ausnahmsweiſe zuläſſig.“ 
Und: „Die Geſchwornen ſind bei ihrer erſten Dienſtleiſtung 
für die ganze Schwurgerichtsperiode zu beeidigen.“ 

Die Diskuſſion des ohnehin aktuellen egenſtandes hat 
Herr Profeſſor Medem entſchieden gefördert, obwohl ihm, da 
ſeine Vorſchläge der Konſequenz ermangeln, Niemand völlig 
wird beipflichten können. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 26 Juli. Die Zahl der anti» 
femitifhen Reichstags mandate! wird ſich vor⸗ 
ausſichtlch um zwei vermindern. In den beiden 
Wahlkreiſen Rinteln ⸗ Hofgeismar und Lauterbach ⸗ Alsfeld, 
in denen wegen der Doppelwahl der Abgg. Werner und 
Zimmermann Nachwahlen ſtattfinden mußten, iſt eine Stich⸗ 
wahl erforderlich, aus der der Gegner der Antiſemiten durch 
die Unterſtützung der ausgefallenen Partei als Sieger hervor⸗ 
gehen wird. Damit ſchwindet denn auch die letzte Ausſicht, 
daß die Antiſemiten, d. h. ihre verſchiedenen Richtungen zu⸗ 
ſammengenommen, im Reichstage im Stande ſein würden, 
Anträge ohne Unterſtützung anderer Parteien einzubringen. 
Sie werdem um Unterſtützung je nachdem die Konſervativen 
oder — die Sozialdemokraten bitten müſſen. 

A Berlin, 26. Juli. [Die ethiſche Bewegung.] Ueber 
die Geſellſchaft für ethiſche Kultur geht uns don einem ihrer Mit⸗ 
glieder eine Darſtellung zu, die wir wiedergeben wollen, doe 
wir über die Sache und ihre Formen etwas kühler denken. Die 
unter dem Namen „ethiſche Bewegung“ auftretende Richtung hat 
allmählich, ſo heißt es in der Zuſchrit, erhebliche Fortſchritte ge⸗ 
macht, die ihr noch vor Jahresfriſt ſchwerlich jemand vorausgeſagt 
hätte. Die in Berlin beſtehende Filſale der „Geſellſchaft fü 
ethiſche Kultur“ hat ihren Mitgliederkreis ſtändig und aus allen 
Berufen erweitert und wird demnächſt ein eigenes Heim für ihre 
9 8 benutzen. (Sie hat im Langenbeck⸗Haus einen Saal ge⸗ 
miethet). In einigen anderen Städten iſt die Mitgliederzahl 9 
tiv noch ſtärker. Zu ſozialen Zwecken ſind von der Geſellſchaft 
wiederholt große Summen geſpendet worden. Die vom Profeſſor 
von Gizycki rebigirte Zeitſchrift „Ethiſche Kultur“ hat ſchon einen 
anſehnlichen Leſerkreis, ſie iſt übrigens nicht geradezu offizielles 
Organ der Geſellſchaft. Im Auguſt ſoll in Eisenach ein Kongreß 
der Geſellſchaft ſtattfinden, auf deſſen Tagesordnung u. a. ſogar 
die Errichtung einer Akademie ſteht, die als internationaler Mittel⸗ 
punkt ethiſcher Forſchung und der Agitation der Geſellſchaft dienen 
ſoll. Das ſind lauter Thatſachen, die den Beweis liefern, daß die 


Geſellſchaft lebenskräftig iſt, daß ſie entweder einer ſtarken 
Strömung in unſerer bürgerlichen Geſellſchaft entgegen⸗ 
gekommen iſt oder eine ſolche Strömung hervorzurufen 


gewußt hat. Im erſteren Falle wäre die bürgerliche Geſellſch 
beſſer, als ihre Gegner fie zu ſchildern pflegen. Im letzteren Fa 
wäre das Verdienſt der Männer, die die N ins Leben ges 
rufen und bisher geleitet haben, noch größer. In Berlin find dies 
namentlich der Direkter der Sternwarte, Pc Wilhelm Förſter, 
ein Siebenziger mit der Friſche und der Wärme eines Jünglings, 
ſein Fakultätskollege, der Philoſophieprofeſſor v. Gizycki, der einen 
bedeutenden Namen in dem Gebiete der Moralphiloſophie und 
beſonders der natürlichen Ethik hat, ſodann deſſen Bruder Oberſt 
3. D. v. Gizyckt, der Sanitätsrath Dr. Chriſteller und Andere. Dieſe 
Männer waren ſich in dem Grundgedanken einig, daß die ſozlale 
Frage eine ſittliche Frage jet und daß ſittliche Motive in 
der Gejellichaft und zwar namentlich in deren beſitzendem Theile 
zur ſtärkeren Wirkſamkeit gebracht werden müßten, wenn die 
unleugbaren großen Schäden unſerer Zeit auch nur zu 
einem erheblichen Theile entfernt werden ſollten. Die bisherige 
Thätigkeit der Geſellſchaft hat mehr der Orienttrung, der Klärung 
der Meinungen über Zweck und Mittel gedient und könnte daher 
die Meinung hervorrufen, daß mehr die geiſtige Förderung, ſei es 
engerer, ſei es weiterer Kreiſe, als die Pflege ſozialer und materieller 
Intereſſen von der Geſellſchaft angeſtrebt werde. Dies würde 
indeſſen ein Irrthum ſein, der durch den Kongreß berichtigt und 
wohl auch durch die künftige Thätigkeit der nunmehr zu innerer 
Stabilität Sinn dee Geſellſchaft praktiſch widerlegt werden wird. 
Sie hat ihren eigentlichen Stamm in der mehr dem Idealen zu⸗ 
ewandten Hälfte unſeres Bürgerthums, und zwar überwiegend 
n dem meiſt als Bourgeoiſie bezeichneten Groß⸗ und mittleren 
Bürgerthum. Sie will ſich aber deshalb gegen keine Klaſſe oder 
Partei abſperren oder irgendwelche Unduldſamkeit üben. Sie hat 
Sozialdemokraten wiederholt das Wort verſtattet und von dieſer Seite 
die Anerkennung des guten Willens empfangen. Einige Soztaldemo⸗ 
kraten gehören zu ihren Mitgliedern, und der durch den Erfurter 
Parteitag bekannt gewordene Philanthrop Dr. Bruno Wille, der 
ſich übrigens jetzt nicht mehr „Sozialdemokrat“, ſondern „Volks⸗ 
pädagog“ nennt, iſt in ihr ſehr thätig. Nicht recht erwogen ift die 
völlig abweiſende Kritik, die verſchiedene Tageszeitungen von ſehr 
verſchiedener Geltung an der Thätigkeit der Geſellſchaft üben oder, 
vielleicht dürfen wir ſagen, früher geübt haben. 

— Dem „Hamb. Korr.“ wird aus Berlin gemeldet: 
Der deutſch⸗engliſche Vertrag über die 
Kilimandſcharo⸗ Abgrenzung wurde am Dienſtag 


von dem Staatsminiſter des Auswärtigen Amtes, Frhrn. 


Marſchall von Bieberſtein, dem deutſchen Kommiſſar der a 


Peters, dem engliſchen Botſchafter Sir E. B. Malet 
dem engliſchen Kommiſſar Smith unterzeichnet. Das gan 
Kilimandſcharo gebiet entfällt in d 
Intereſſenſphäre. 
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wattonalliberalen Stein geſchworen, daß 
ſie nicht an eine Einſchränkung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts denken. Nun die Wahlen vorüber ſind, und haupt⸗ 
ſächlich den Sozialdemokraten und den Antiſemiten Vortheil 
gebracht haben, braucht man nicht ferner aus ſeinem Herzen 
eine Mördergrube zu machen, ſondern kann die ſo lange unter⸗ 
drückten Wünſche wieder offen vorbringen. So ſchreibt das 
Organ des rheinländiſchen Nationalliberalismus u. a.: 

„Die Erfolge und die Entwicklung des Antiſemitismus können 
uns nur in der Anſchauung beſtärken, daß der Einfluß der 
Maſſen in Deutſchland viel zu groß iſt und un⸗ 
günſtig wirkt. Die Männer, welche den Muth hätten, die 
Frage der Wahlreform in Fluß zu bringen, würden ſich 
um unſere ganze innere Entwicklung, um die Geſundheit unſeres 
Volksthums ein unvergängliches Verdienſt erwerben.“ 

Natürlich hat das nämliche Organ, das ſich da ſo un⸗ 
geſchminkt für eine Beſchränkung des allgemeinen Stimmrechts 
ausſpricht, wacker mit über „Verleumdung“ geſchrieen, wenn 
während der Wahlbewegung die Wähler gewarnt wurden vor 
den Gefahren, welche ein Kartellreichstag ihrem höchſten poli⸗ 
tiſchen Rechte bringen würde. Auch an dieſem Beiſpiel erkennt 
man wieder, mit welcher vollendeten Heuchelei die National: 
liberalen den Wahlkampf geführt haben, wie unwahrhaftig 
überhaupt ihre Politik iſt. Sie geben in dieſer Beziehung 
dem wackeren Führer der „Deutſchen Reformpartei“, Herrn Dr. 
Böckel, nicht das Mindeſte nach. Dieſer Biedermann 
erklärt in der neueſten Nummer ſeines „Reichsherold“ in 
einem Aufruf zur heſſiſchen Landtagswahl kalten Blutes 
Folgendes: 

Wähler! Beſonders, ihr Ortsgruppen, tretet ſofort zuſammen 
und werdet über die Wahlmänner ſchlüſſig! Verpflichtet jeden 
Wahlmann durch Handſchlag und Ehrenwort, nur dem Kandidaten 
unſerer Partei ſeine Stimme zu geben! Kein Bürgermeiſter, keine 
Lehrer oder Pfarrer, und wer ſonſt noch von der Regierung ab⸗ 
Prag iſt, darf als Wahlmann von Euch aufgeſtellt werden! 

raut keinem Regierungsmann! Nur unabhängige 
Bauersleute, die ehrenfeſt ſind, dürfen angenommen werden! Dann 
iſt es möglich, daß wir ſiegen. Tretet Alle mit Feuer ein für 
unſere gemeinſame Sache! Der Unterdrückung des Volkes von 
Darmſtadt aus muß ein Ende gemacht werden! 5 

„Traut keinem Regierungsmann!“, ruft der nämliche 
Herr Böckel ſeinen gläubigen Bauern zu, der vor wenigen 
Tagen im Reichstage dem „Regierungsmann“ Caprivi in 
Betreff der Deckungsfrage ein ſo weitgehendes Vertrauen ent⸗ 
gegenbrachte, daß kein verſtändiger Menſch an die Echtheit 
deſſelben zu glauben vermochte. Man darf übrigens einiger⸗ 
maßen neugierig darauf ſein, ob die heſſiſchen Bauern bei der 
Landtagswahl ſich der unverfrorenen Nasführung, die Herr 
Böckel mit ihnen in der Militärfrage getrieben hat, erinnern 
und ſie ihrem „mannhaften Führer“ heimzahlen werden. 

— Mit vielem Tantam wurde in Berlin am 15. Febr. d. J. 
in einer großen Verſammlung konſervativer und liberaler Hurrah⸗ 
patrioten beſchloſſen, Sammlungen zu Gunſten einer wirk⸗ 
ſamen Agitation für die Militär vorlage zu veranſtalten. 
Man hat denn auch den Klingelbeutel weidlich im ganzen deut⸗ 
ſchen Vaterlande umhergehen laſſen und was iſt dabei herausge⸗ 
kommen? Ganze 12 700 Mark, wie man jetzt aus der Rechnungs⸗ 
ablegung des Herrn Kommerzienraths F. Lüdecke⸗Berlin erfährt. 
Das Druckſchriftenzeug, wofür man das Geld verpulvert hat, fit 
allerdings bei Weitem feine 12 700 M. wertb, aber auf die Opfer⸗ 
willigkeit der potenten Patrioten, an die man ſich gewendet hat, 
wirft die verhältnſßmäßige Geringfügigkeit der Summe denn doch 
ein keineswegs ſtrahlendes Licht. 

* Stuttgart, 25. Jull. Ueber den Wegfall oder die 
Beſchränkung der Manöver iſt bisher hier noch nichts 
beſtimmt worden, auch verlautet der „Frkf. Ztg.“ zufolge von gut 
unterrichteter Seite, daß die Entſcheidung in den nächſten Tagen 


kaum zu erwarten ſei. Dagegen beabſichtige das ri ne 
nach wie vor, das zugeſagte Entgegenkommen gegenüber dem vor⸗ 
handenen Bedürfniß zu bethätigen. Inzwiſchen vermehren ſich die 
Stimmen, die angeſichts der Nothlage auf Entſcheidungen dringen. 
Eine heute in Ludwigsburg abgehaltene Verſammlung von Ge⸗ 
meindebeamten, an der hundert Ortsvorſteher aus ganz Württem⸗ 
berg thellnahmen, beſchloß einſtimmig, die Regterung zu erſuchen, 
jedes Manöver, durch welches die Feldfrüchte irgendwie beſchädigt 
werden, abzubeſtellen. 


Frankreich. 

Die ſchon telegraphiſch ihrem Hauptinhalt nach kurz 
ſkizzirte Antwort der ſiameſiſchen Regierung 
auf das franzöſiſche Ultimatum lautet nach einer 
kurzen Einleitung des fiameftjchen Miniſters des Aeußeren in 
der ai ei wörtlich folgendermaßen: 

1. Se. Majeſtät bedauert, daß ihr niemals genau mitgetheilt 
wurde, was ſie unter der Bezeichnung zu verſtehen hat: „Die 
Rechte des Kaiſerreichs Annam und des Königreichs Kambodſcha 
auf das linke Mekong⸗Ufer und ſeine Inſeln.“ Sie war jederzeit 
geneigt, auf ſolches Gebiet zu verzichten, auf das nachweislich der⸗ 
artige Rechte beſtanden, und ſchon vor fünf Monaten ſtellte ſie 
den Antrag, einem internationalen Schiedsgerichte alle ſtreitigen 
Punkte zu unterbreiten. Sekt aber fügt fie fih dem Drucke der 
Umſtände und willigt zur Wiederherſtellung des Friedens für ihr 
Volk und der Sicherheit der vielen in dieſem Lande zuſammen⸗ 
laufenden Handelsintereſſen darein, daß bei der Abſteckung der 
Grenze zwiſchen Siam und Kambodſcha das ganze Gebiet auf dem 
linken Ufer des Mekong ſüdlich von einer Linie, die von den nörd⸗ 
lichſt gelegenen finmefifchen Milttärpoften, den die franzöſiſch⸗ 
anammitiſchen Truppen neulich beſetzt hielten, bis zu einem Punkte 
der Breite, nämlich 18 nördlicher Breite am linken Ufer, geht, 
als annamitiſches oder Kambodſcha⸗Gebiet angeſehen werde. So 
wird der Fluß unterhalb dieſes Punktes die Grenzſcheide zwiſchen 
den Nachbarſtaaten bis da, wo das Gebiet Kambodſchas beginnt. 
Die Benutzung der Inſeln für die Bedürfniſſe der Schifffahrt iſt 
den drei Nachbarſtaaten gemeinſam. 2. Die ftameftihen Militär- 
poſten auf dem oben beſchriebenen Gebiete ſollen binnen 
Monatsfriſt geräumt werden. 3. Se. Majeſtät bedauert auf⸗ 
richtig die auf beiden Seiten in Folge der Zwiſchenfälle 
von Cheng ⸗Kieng⸗Kham und Kham⸗Mon (eng = Chek 
erlittenen Verluſte, ſowie den betrübenden Zuſammenſtoß an der 
Einfahrt des Menam. Der Bang⸗Bien wird in Freiheit geſetzt 
und andere Genugthuungen werden, wenn es nöthig iſt, gewährt 
werden, ſoweit ſich dies mit der üblichen Rechtspflege und der 
Unabhängigkeit der ſiameſiſchen Reglerung verträgt, die ehren zu 
wollen die franzöſiſche Regierung erklärt hat. 4) Die der perſön⸗ 
lichen, den nationalen oder internationalen Geſetzen zuwider⸗ 
laufenden Angriffe auf franzöſiſche Unterthanen ſchuldig erkannten 
Perſonen werden danach beſtraft werden; wenn eine Geldentſchä⸗ 
digung thunlich iſt, fo ſollen die Familien der Opfer ſolche erhalten. 
5) Eine weitläufige Korreſpondenz iſt zwiſchen uns ausgetauſcht 
worden in Bezug auf gewiſſe Rückforderungen franzöſiſcher Unter⸗ 
thanen für Unbill, welche ihnen angebl durch die Schuld 
ſtameſiſcher Beamten zugefügt wurde. habe im Namen der 
ſiameſiſchen Regierung die Schuld der ſtameſiſchen Beamten be⸗ 
reits beſtritten. 
wähnten Rückſichten, geruht, von der Prinzipienfrage abzuſtehen 
und der Regierung der franzöſiſchen Republik die Summe von 
zwei Millionen Franken für die auszuzahlen, welche in den oben 
erwähnten Fällen Schaden erlitten haben. Die ſiameſiſche Regie⸗ 
rung bringt, ohne daraus eine . —— machen zu wollen, die 
Ernennung einer gemiſchten Kommiſſion in Vorſchlag, welche 
ſowohl die Höhe des Privatſchadens als auch die genaue Ziffer 
der Entſchädigung in Geld zu beſtimmen haben, von der in 8 4 
die Rede iſt. 6) Die ſofortige Hinterlegung einer Summe von 
drei Millionen Frances in Piaſtern als Gewähr für die Baar⸗ 
entſchädigungen und den Schadenserſatz wirds gleichzeitig mit 
einem Notenaustauſche zwiſchen unſeren Regierungen erfolgen. 

a Se. Majeſtät Gründe zu der Annahme hat, daß die 
drei Millionen Francs die zu leiſtende Summe und erhobener 
Maßen zu zahlenden Entſchädigungen weit überſchreiten, vertraut 
ſie der Gerechtigkeit der franzöſiſchen Regierung, daß dieſe von der 
hinterlegten Summe zurückerſtatten wird, was nach der Regelung 


— 


Der König aber, geleitet durch die ſchon er⸗ P 


aller Fälle erübrigt. Die ſtameſiſche Regierung hegt die Zuverſicht, 
daß ſie durch das Eingehen auf die Forderungen der fue 
Regierung, wie aus den obigen Erklärungen erhellt, einen Beweis 
ihres aufrichtigen Wunſches gegeben hat, in gutem Einvernehmen 
mit der franzöſiſchen Republik zu leben und in erſchöpfender und 
endgiltiger Weiſe die zwiſchen beiden Regierungen anhängigen 
Streitfragen zu erledigen.“ 


Dieſer Beſcheid, der den Anſprüchen Frankreichs gegen⸗ 
über nur in Betreff der Räumung der Militärpoſten auf dem 
linken Mekong⸗Ufer und der Hinterlegung der drei Millionen 
ein feſtes Verſprechen giebt, wurde, wie gemeldet, von der 
Regierung ſo ausgelegt, daß ſie mit ihrer Drohung Ernſt 
machen und die Beziehungen abbrechen müſſe. Letzteres iſt 
bekanntlich inzwiſchen erfolgt; die Blokade iſt unter Vor⸗ 
behalt weiterer Schritte erklärt. In welcher Richtung dieſe 
„weiteren Schritte“ beabſichtigt find, verräth eine hal bamt⸗ 
liche Note, die der „Temps“ ſoeben veröffentlicht, und 
die die Abſicht der franzöſiſchen Regierung 
durchblicken läßt, im Falle eines glücklichen Ausganges des 
Feldzuges das ganze Königreich Siam in Beſitz 
zu nehmen. 


Großbritannien und Irland. 
Die Ausſichten des großen Berg⸗ 
arbeiter ⸗ Streiks „welcher demnächſt in England 
in Szene gehen ſoll, ſind für die Arbeiter recht ungünftig. 
Leider ſcheint der Streik unvermeidlich. Der „Frkf. Ztg.“ 
wird darüber gemeldet: N 
Weder die in Birmingham abgehaltene Verſammlung der De⸗ 
legirten der Mitglieder des Bergarbeiterbundes noch die 
Beſprechungen, welche in London zwiſchen dem Ausſchuſſe dieſer 
öderation und dem Vorſtande des Grubenbeſitzer⸗Ver⸗ 
andes ſtattfanden, haben bislang zu einem Ausgleich des 
Streites zwiſchen den Beſitzern und Arbeitern geführt. Die le 
teren verweigern jede Herabſetzung der Löhne, ſowie die Verwek⸗ 
jung des Streites an ein Schiedsgericht, und die angedrohte Ar⸗ 
beitseinſtellung in den Kohlengruben Porkſhtres, Lancaſhires und 
der Grafſchaften Mittel⸗Englands wird darum wohl im Laufe der 
nächſten Woche eintreten. Noch immer hält man allerdings an 
der Hoffnung feſt, daß die Grubenbeſitzer auf ihrer noch bevor⸗ 
ſtehenden Generalverſammlung mit neuen Vorſchlägen hervortreten 
und dadurch vielleicht den Streike verſchieben, wenn nicht gar ab⸗ 
wenden werden, allein ſolche Hoffnungen beruhen auf einer recht 
ſchwachen Grundlage und ſind wohl zumeiſt auf den Wunſch zu⸗ 
rückzuführen, daß den Bergleuten ſelbſt Zeit gelaſſen werde, den 
Ernſt und die Ausſichtsloſigkeit eines Baus einzuſehen. Es tft 
erklärlich, daß die Arbeiter ſich mit allen Kräftendgegen eine Ver⸗ 
ringerung ihres Einkommens ſträuben, ſelbſt wenn dieſelde nicht, 
wie anfangs angenommen wurde, 25 Prozent ihres jetzigen Lohnes 
betragen ſoll, ſondern 25 Proz. der 40 Prozent, um die ſſch ihr 
Lohn ſelt 1888 erhöht hat, ſodaß ihnen immer noch 15 Prozent 
Erhöhung gegen jenes Jahr bewilligt bleiben würde. Aber das 
rinzip, wofür fie ſtreiten, nämlich, daß der jetzige Lohnſatz ohne 
Rückſicht auf den Marktpreis der Kohlen das Minimum darſtellen 
ſoll, tft ein unhaltbares, denn dieſen Mindeſtlohn haben ſie den 
Zechen zur Zeit der höchſten Kohlenpreiſe abgerungen. Die letz⸗ 
teren find fett 1890 um 4—5 Shillinge per Tonne gefallen und 
deshalb verlangen die Beſitzer eine entſprechende Herabſetzung der 
Löhne. Wenn die Bergleute Großbritanniens einig wären, 1 
könnten fie vielleicht mit Erfolg dem offenen Kohlenmarkt einen 
gewiſſen Preis vorſchreiben, aber zum Unglück für die Mitglieder 
des Bergarbeiterbundes fit gar keine Ausſicht vorhanden auf ſolch 
ein gemeinſames Vorgehen. Schottland, Südwales, ſowie Nor⸗ 
thumberland und Durham, welche die Hälfte aller britiſchen 
Kohlen hervorbringen, werden ſich an dem Kampfe nicht betheili⸗ 
gen. Ihre Produktion, die durch lebhaftere Nachfrage ſo ſo lt bes 
deutend geſteigert werden kann, ſowie die gewaltigen Vorräthe 
werden für viele Wochen dem Bedarf genügen, der, ſowett der 
Hauskonſum in Frage kommt, ja während dieſer S 
noch beſonders gering iſt. 


* 


ommermonate 
In Mittel » England würden ohne 
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Kleines Feuilleton. 


* Emin Paſcha. In dem Augenblick, wo allerdings noch un⸗ 
beglaubigte Gerüchte melden, daß der längſt todtgeglaubte Emin 
Paſcha noch am Leben ſei, gewinnt dle Frage der Ab⸗ 
ſtammung des berühmten Forſchers, die zufällig wieder erörtert 
wird, erhöhtes Intereſſe. Die „Neue Freie a veröffentlicht 
eine ſehr bemerkenswerthe Pas rift hierüber, die urkundlich die 
jüdiſche Abſtammung Emin Paſchas exweiſt und damit alle noch 
etwa in dleſer Hinſicht waltenden Zweifel beſeitigt. Die Zuſchrift 
lautet: „Geehrter Herr Redakteur! In Nr. 10 376 der „Neuen 
Freien Preſſe“ (Morgenblatt vom Donnerſtag, den 13. Juli 1893) 
veröffentlicht Gerhard Rohlfs auf Grundlage eines neuen Buches 
über Emin einen Artikel, in deſſen Eingang es wörtlich wie folgt 
beißt: Einen deutſchen Gordon kann man mit Recht Eduard 
Schnitzer nennen, der am 28. März 1840 zu Oppeln in Schleſien 
geboren wurde. Sein Vater war Kaufmann und wie ſeine Mutter, 
eine geborene Schweizerin, evangeliſcher Konfeſſion, was wir hier 
betonen wollen, da vielfach behauptet worden iſt, obgleich ihn das 
in unſeren Augen nicht herabgeſetzt hätte, daß der junge Schnitzer 

ude geweſen jet.“ — Dieſe beſtimmte Aeußerung aus der Feder 
eines ſo namhaften Forſchers machte mich ſtutzig, da ſeit Jahren 
in jüdiſchen Fachjournalen Emin für die Juden reklamirt und in 
antiſemitiſchen denſelben zugeſchoben wurde. Um über dieſen Punkt 
authentiſche Gewißheit zu erlangen, die, wie ich mir dachte, doch 
ohne Schwierigkeit zu ermitteln ſein müſſe, da wir ja nicht, wie 
Emin, im „dunkeln Welttheil“, uns befinden, wendete ich mich an 
den Rabbiner Dr. A. Wiener in Oppeln. Dieſer ehrwürdige, mehr 
als achtzig Jahre alte, übrigens mir nicht periönlich bekannte 
Gelehrte jchreibt mir nun unter dem 16. d. Mts. die nachſtehen⸗ 
den, Emin betreffenden Notizen, welche in Anbetracht der Be⸗ 
deutung des Letzteren der Veröffentlichung werth erſcheinen, wobei 
es mir jedoch lediglich darum zu thun tft, einen Irrthum Rohlfs 
u berichtigen und Einiges zur Biographie Emins beizutragen. 

ie Mitthellung des Herrn Dr. Wiener lautet wörtlich: „Es ſind 
noch lebende Zeitgenoſſen hier in Oppeln, die in alle Verbältniſſe 
des Hauſes und der Familie Schnitzer eingeweiht find. Ich ſelbn 
ehe faft täglich vor dem Hauſe vorbei, wo Emin Paſcha das Licht 
2 Welt erblickt hat. Schon vor vierzig Jahren, als ich noch 
Rabbiner in Koſten war, wo ich mit einem nahen Verwandten des 
Emin Paſcha in einem Hauſe lebte, erfuhr ich viel über die Familie 
Schnitzer in Oppeln, freilich nicht über den damals noch ſehr 
jugendlichen Eduard. — In der von hleſiger Gemeinde geführten 
Geburtsliſte findet a 80 verlöſcht) für das Jahr 1840 
ſolgender Vermerk: „N. O. L. Schnitzer, Kaufmann, den 29. März 
(tolat Hebrälſch, was ich Deutſch wiedergebe): Der Knabe Iſaak, 
Sohn des Herrn Löb Schnttzer, geboren Sonntag, den 24. Adar 
H des Jahres 5640.“ Dieſer Löb, alias Louis Schnitzer (Vater), 
ebenfalls hier geboren, war der Sohn des Joſeph Schnttzer, eines 
Gelehrten, der hier unentgeltlich die rabbiniſchen Funktionen ver⸗ 
ſah. Er war hier eingewandert aus der Stadt Krzepitz im König⸗ 


reiche Polen und heirathete die Tochter des Simon Oppler, eines 
rabbiniſch gelehrten Mannes, Bruders des durch ſeine hebräiſchen 
Dichtungen berühmt gewordenen, in Breslau verſtorbenen Salomon 
Pappenheim. Ein Bruder, des Louis Schnitzer war der Hofrath 
Doktor Schnitzer in Berlin, der, wie ich glaube, als Jude in 
Berlin geſtorben iſt. Eduard Schnitzer (Emin) war ungefähr fünf 

ahre alt, als ſein Vater ſtarb; ſeine Mutter, eine geborene 

chwetzer (aljo keine Schweizerin, wie Rohlfs ſchreibt) aus Neiſſe, 
kehrte nach dem Tode ihres Gatten nach ihrer Vaterſtadt zurück, 
ließ ſich und ſelbſtverſtändlich auch Eduard, jetzigen Emin Paſcha, 
taufen und heirathete nunmehr einen Chriſten.“ Hochachtungsvoll 
Dr. M. Gudemann, Ober⸗Rabbiner. Baden, 18. Juli 1893.“ 


* Das Luftſchloß in Antwerpen, — der „Clou“ der Aus⸗ 
ſtellung vom Jahre 1894. Nachdem der Eiffelthurm zur Pariſer 
Weltausſtellung vom Jahre 1889 die Neugierigen beider Hemiſphä⸗ 
ven berbeigelodt hat, ſuchen alle Länder für ihre künftigen Aus⸗ 
ſtellungen den „Clou“, um den Erfolg derſelben zu ſichern. Den 
Amerikanern, die doch wegen der wunderlich⸗witzigen Einfälle ihrer 
Einbildungskraft ſich einer gene: Berühmtheit erfreuen, iſt es 
jedoch nicht gelungen, für die große Chicagoer Ausſtellung einen 
würdigen Rivalen des Eiffelthurms ausfindig zu machen, und ſie 
haben ſich deshalb mit ihren berufsmäßigen Erfindern ernſtlich 
überworfen. Dafür melden aber jetzt die Belgier ihre Erfindung 
für die Antwerpener Ausſtellung vom Jahre 1894 an, und dieſe 
Erfindung beiteht in einem Luftſchloſſe. Es handelt ſich im Grunde 
um einen ungeheuren Feſſelballon, der von dem Ingenieur To⸗ 
biensky konſtruict werden ſoll. Dieſer Ballon ſetzt ſich aus zwei 
Halbtugeln und aus drei zylindriſchen Abtheilungen zuſammen. 
Sein vollſtändiger Umfang betrügt 74079 Meter; die Geſammt⸗ 
oberfläche beträgt 9311 Quadratmeter. Das Gewicht des Ballons, 
des Schloſſes und aller dazu gehörigen Dinge — einbegriffen find 
auch 150 Perſonen — beträgt 35 620 Kilogramm. Der Ballon 
ſteht durch vier große vertikale Ankertaue mit dem Erdboden in 
Verbindung. Der Aufſtieg zu dem Luftſchloſſe geſchieht mittelſt 
zweier Luftballons, die in Zeiträumen von je ſechs Minuten 10 bis 
15 Perſonen hinaufſchaffen können. Das Luftſchloß iſt aus Stahl⸗ 
und Bambusrohren erbaut, die mit chineſiſcher Seide und mit 
metalliſchem Gewebe bekleidet ſind; es wird, je nach der Stärke 
der Winde, zu Höhen 32 0 0 können, die zwiſchen 200 und 
500 Metern varitren. In 30 Minuten wird das Schloß zur Erde 
hinabſteigen können; ſeine Länge beträgt 30 Meter, ſeine Ober⸗ 
fläche 200 Quadratmeter. Nach dieſen techniſchen Daten und an⸗ 
deren Einzelheiten, nachdem noch gejagt wird, daß das Schloß 
einen Sturm von 100 Kilogramm Druck aushalten kann, daß es 
aber vorſichtshalber im Falle einer vom königlichen Obſervatorium 
ausgehenden Sturmwarnung in wentger als 30 Minuten zur Erde 
hinabgelaſſen werden würde, ſpricht das Programm von den 
Zwecken und von der Nützlichkeit einer ſolchen Erfindung. Unter 
den in Ausſicht genommenen a nehmen die atmo⸗ 
ſphäriſchen Beobachtungen und die optiſche Telegraphle, die aller⸗ 


dings nicht zu den beim Gros des Publikums beliebten Veranũ⸗ 
gungen gehören, einen hervorragenden Platz ein. Die Idee, den 
ganzen Umkreis der Ausſtellung mit 3 elektriſchen Lichtern, 
die unterhalb des Schloſſes N werden ſollen, zu beleuch⸗ 
ten, ſcheint am meiſten begünſtigt zu werden. Am Abend — fo 
Schreiben der Erfinder und feine Mitarbeiter —, wenn Alles in 
Dunkelheit gehüllt ſein wird, muß dieſes von Tauſenden von elek⸗ 
triſchen Lampen beſtrahlte Luftſchloß von feenhafter Wirkung fein. 
Einige franzöſiſche Blätter aber behaupten, daß trotz dieſer groß⸗ 
artigen Reklame das Antwerpener Luftſchloß nicht mit dem Eiffel- 
thurm werde rivaliſiren können. ozu hat man es nöthig, ſagen 
fie, ſich mit Gefahr ſeines Lebens einem ungeheuren Feſſelballon 
anzuvertrauen, um 200 Meter in die Höhe zu ſteigen, wenn man 
in Paris auf den ſollden Treppen des Eiffelthurmes bequem 300 
Meter in die Höhe ſteigen kann? Es dürfte jedenfalls das Beſte 
ſein, abzuwarten, bis das ſicherlich ſeltſame und kühne Wert, das 
man in Antwerpen plant, vollendet ſein wird, um mit Sicherheit 
ſagen zu können, ob die Luftſchlöſſer endlich einmal das Reich der 
Pbantaſie verlaſſen haben, um in die Welt der wirklichen That⸗ 
ſachen einzutreten. 


* Die Kunſt Muſik zu beurtheilen betitelt eine amerifa- 
niſche Zeitung folgende Abhandlung: Es giebt ein ſehr einfaches 
Mittel, durch welches ſelbſt der größte Ignorant herauszufinden 
vermag, ob ein Muſikſtück Werth bat oder Schund iſt und das tft 
folgendes: „Wenn die Muſik zu ſagen ſcheint: „1. 2, 3, hopp, 
ſicher hopp“ oder: „1, 2, 3, bum, bum, bum“, dann kannſt Du 
ſicher darauf rechnen, ein Stück von ſehr niedrigem Werthe zu 
hören, welches Du gründlich verachten mußt. ber hörſt Du 
Muftt, welche klingt, als wenn eine ſpeziell ſortirte Anzahl Noten 
in ein Faß geſteckt wäre und fleißia umgerührt würde, wie eine 
Art harmonſſcher Safergrübe, dann wiſſe, das ift eine Fuge, und 
Du kannſt mit Sicherheit einen Ausdruck des tiefiten Intereſſes 
im Geſichte tragen. Wenn ſich die Muſik anhört, als wenn die 
Noten wie zufällig zu Boden tropfen und von Zelt zu Zeit ſich in 
einer Art von ruhigem, ſchläfrigen Zuſtande wieder bemerkbar zu 
machen ſuchen, dann ift das Stück wahrſcheinlich ein Nocturno, 
und Nokturnos gehören, wie Du weißt, zur beſonders feinen 
Muſik. — Wenn die Noten in Wagenladungen anzugelangen 
ſcheinen und jeder Wagen gewiſſermaßen eine andere Sorte trägt, 
als der vorhergehende, und wenn es ſcheint, als wenn der Zug 
eine unvernünftig lange Zeit brauche, einen gegebenen Punkt zu 
paſſixen, dann iſt das Muſitſtück böchſt wahrſcheinlich eine Symphonie, 
und Symphonteen find die größten Werke, die je geſchaffen wurden. 
— Wenn es den Anſchein hat, als wenn die Noten in Maſſen 
bingeworfen, dann kräftig in Be zuſammengeſchaufelt und zuletzt 
mit Dynamitpatronen in die Luft gesprengt würden, dann iſt das 
eine Rhapſodie, und Rhapſodieen (fiehe Brockhaus unter „Raptus“) 
gehören zur neueſten Art der Muſik.“ 


eifel viele Fabriken durch einen lange andauernden Streike in 
ene gezogen werden, allein allzu lange kann aber ſelbſt 
der ſtärkſte und reichſte Gewerkverein nicht eine Maſſe von 
200 500 Arbeitern erhalten, dle außerdem ſchon durch die theil- 
weiſe freiwillige Arbeitseinſtellung und die dadurch herbeigeführten 
ſchlechten Verdienſte während der letzten Monate finanziell ge⸗ 
ſchwächt ſein müſſen. 


Amerika. 

Aus Salvador wird dem „Herald“ berichtet, daß der 
Präſident General Ezeta eine Verſchwörun 
gegen ſein Leben entdeckt habe und daß 23 der Verſchworenen, mit 
Einſchluß von General Narciſſo Avilaz und Santranas hinge⸗ 
richtet worden ſeien. 

A ſien. 


Wenn es auch ausgeſchloſſen erſcheint, daß Deutſchland 
in die Verwickelung zwiſchen Frankreich und tam ein⸗ 
greifen wird, ſo knüpfen doch, wie ſchon mehrſach hervorgehoben 
wurde, das deutſche Reich mannigfache Beziehungen an Siam, 
und zwar nicht blos Handelsbeziebungen. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
mittheilt, befindet ſich die Verwaltung des dortigen Poſt⸗ un d 
Telegraphenweſens fait ausschließlich in deutſchen Hän⸗ 
den. Mit Bewilligung des Reichs⸗Poſtamtes übernahm der da⸗ 
malige Poſt⸗Inſpektor Pankow die Aufgabe, als oberſter Chef 
das Poſtweſen in Siam zu leiten. Mit ihm gingen eine Anzahl 
Beamte. Als er nach drei Jahren zurückkehrte, löſten ihn andere 
deutſche Beamte ab, z. B. der jest in Berlin im Reichspoſtamt 
thätige Herr Stra. Nominell iſt jetzt ein Siameſe Poſtminiſter, 
thatſächlſch werden die Geſchüfte von dem deutschen Subdirektor 
Eickhoff geleitet, wie auch die Vorſteher ſämmtlicher Poſtämter 
Deutſche find. In früheren Jahren waren auch Engländer in 
ſiameſiſchen Staatsdienſt genommen. Die Erfahrung aber bat 
belehrt, vielfach die Deutſchen vorzuziehen. England entläßt die 
Beamten, welche in ſiameſiſchen Dienſt übertreten, einfach aus 
dem Beamtenverbältniß: Deutſchland beurlaubt fie nur. Die 
ſtameſiſche Regierung will beobachtet haben, daß dieſes fortdauernde 
Abbängigkeitsverbältniß vom Heimathlande günſtig auf die Pflicht⸗ 
treue der aus der Fremde übernommenen Beamten einwirkt. Wie 
in der Poſt und der Telegraphie, jo begegnet man überall Deut⸗ 
ſchen in hervorragenden Aemtern. Der Hafendirektor in Bangkok 
iſt ein Deutſcher, Namens Vyl; der Direktor der Staatseiſen⸗ 
bahnen iM Herr Bethge; „General ⸗Dolmetſcher“ iſt Dr. 
Frankfurter, ein vorzüglicher Kenner der altindiſchen Pall⸗ 
ſprache. In der Armee find die Offizierſtellen zum größeren Theil 
in den Ben von Deutſchen, zum kleineren in däniſchem Beſitz. 
Es verdient jedoch betont zu werden, daß die deutſch⸗ſiameſiſchen 
Offiziere nicht mit Urlaub dorthin gegangen ſind, ſondern den dor⸗ 
tigen Dienſt annahmen, nachdem fie faft immer als junge Offiziere 
aus unſerer Armee ausgeſchleden waren. 


Polniſches. 
Poſen, den 26. Juli. 
* Der „Dziennik Pozuanski“ bat uns In letzter Zeit mehr⸗ 
fach mit der Frage angezapft, ob wir denn, da wir gegen die 
Wiedereinführung des polniſchen Sprachunterrichts in den Volks⸗ 
ſchulen eintreten, nun auch die Nuſſiſiztrungsmaßregeln und Drang⸗ 
ſaltrungen der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen billigen. Wir 
aben bisher eine Antwort auf dieſe müßigen Fragen für über⸗ 
1255 gehalten, um jedoch der Redaktion des Polenblattes nicht 
auch fernerhin ſchlafloſe Nächte zu bereiten und um zugleich 
etwaigen Mißdeutungen zu entgehen, wollen wir die Neugier des 
„Dziennit“ befriedigen und ihm unſere Anſicht darüber mittheilen. 
Zunächſt möchten wir eine Parallele zwiſchen den Deutſchen der 
Oſtſecprovinzen und den Polen in der preußiſchen Monarchie als 
unzutreffend aurüdwellen. Die Deutſchen der Oſtſeeprovinzen haben 
ſich zum Theil freiwillig unter ruſſiſches Protektorat geſtellt unter 
der Bedingung, daß ibre ſelbſtändige Verfaſſung und ihre Natio⸗ 
nalität geſchützt würden. Dabei haben die Balten niemals etwa in 
ähnlicher Welſe, wie dies ſeitens der Polen geſchehen tft, der Ein: 
gliederung in das Staatsganze widerſtrebt; im Gegentheil, es iſt 
vielfach von der ruſſiſchen Regierung anerkannt worden, daß ge⸗ 
rade die Deutſchen der Oſtſeeprovinzen die loyalſten Unterthanen 
des Zaren ſeien. In der That haben ſich die Balten ſtets nur als 
deutſchſprechende Ruſſen betrachtet und ſich außerordentlich zahlreich 
im Dienſte dieſes ruſſiſchen Staatsganzen an der Löſung der Auf⸗ 
gaben deſſelben betheiligt, ja noch mehr, der bei weitem dh en 
Theil deſſen, was Rußland von weſteuropäiſcher Bildung ſich zu 
eigen gemacht bat, verdankt es den Balten, eine Thatſache, welche 
die früheren „Selbſtherrſcher aller Reußen“ auch ſtets dankbar an⸗ 
erkannt haben. elleicht nennt uns der „Dziennik“ einmal die 
Gelegenheit, bei welcher die preußtichen Polen ſich vorbehaltlos 
dem preußiſchen Staatsgedanken gefügt bätten und aus ihrem Schmoll⸗ 
winkel herausgekommen wären. luch heute noch haben fie ſich 
nicht von den * — Velleitäten losgemacht und wehren 
ſich energiſch gegen die Zumuthung, polniſch ſprechende Preußen zu 
werden, und was Preußen ſeit den hundert Jahren der Zugehörig⸗ 
keit der Polen zum preußiſchen Staate geworden, das iſt es 
nicht unter Mitwirkung, ſondern trotz der Polen geworden. 
Oder meint etwa der „Dziennik“, daß wir die Zuſtimmung 
der Polen zur Milttärvorlage, welche doch nur ein Kauf: 
geſchäft, ein Mittel zur Förderung der polntſch⸗nationalen Aſplra⸗ 
tionen ſein ſollte, als ein Aufgeben ihrer bisherigen Beſtrebungen 
betrachten ſollen? Aber auch in der Sache ſelbſt iſt das Vorgehen 
Rußlonds gegen ſeine deutſchen Unterthanen weit verſchieden von 
dem Preußens gegen ſeine polniſchen Staatsbürger. Daß der 
Staat die Kinder in den Schulen deutſch erziehen läßt, iſt doch, 
wenn die Einheit des Staatsganzen aufrecht erhalten werden ſoll, 
ſelbſtverſtändlich. Die Ruſſifiztrungsmaßregeln in den Oſtſeepro⸗ 
dinzen aber gehen viel weiter, fie verbieten nicht nur jeden deut⸗ 
ſchen Unterricht überhaupt, ſondern ſuchen auch den Proteſtantismus 
der Balten zu vernichten, und was vox allen Dingen dem Vor⸗ 
geben Rußlands den Stempel roheſter Barbarei aufdrückt, iſt die 
(ißachtung aller Geſetzesbeſtimmungen und die cyniſche Willkür, 
mit welcher eine Jahrhunderte alte Kultur vernichtet wird, um dem 
waſchechten Poskowiterthum mit Schafpel; und Wutkiflaſche Platz 
au machen. Von den Provinzen Poſen und Weſipreußen werden 
elbſt die Polen nicht leugnen wollen, daß ſie ſich ſeit ihrer Zu⸗ 
beböriakelt zur preußiſchen Monarchie wirtbſchaftlich und kulturell 
u geradezu glänzender Welle gehoben haben. Die „Posener Zei 
zung“ aber ſſeht, das möchten wir dem „Dziennik“ bemerken, die 
rinzipten des Eiberalismus vor allen Dingen in einer Erweiterung 
und Vertiefung der ſittlichen und geiſtigen Kultur. Wenn aber der 
Dziennik Poznanski“ ſich als Nichter darüber, was liberal iſt und 
8 nicht, aufzuſpielen ſucht, jo können wir dieſes grotesk⸗komiſche 
Vid Freunden eines derben Humors zur Herzſtärkung nur auf 
as wärmſte empfehlen. 


Von einem mit den maßgebenden Kreiſen in Fühlung 
henden Korreſpondenten wird der „Schleſ. Ztg.“ zur 
Stage des polniſchen Sprachunterrichts ge⸗ 


„Der erſte Entwurf des Volklsſchulgeſetzes entfzielt die Beſtim⸗ 
N nd, daß mit beſonderer Genehmigung des Min’äterd neben dem 
ubdate chen Unterricht, Deutſch, Religlon. Rechne n. Schreiben auch 

ere Gegenſtände in den Lehrplan aufgenommen werden könnten. 


Po 


Dieſe allgemeine, in dem Goßlerſchen Entwurfe wörtlich ebenſo enthal⸗ 
tene Beſtimmung enthielt alſo auch das Recht der Unterrichts verwal⸗ 
tung, den polniſchen Sprachunterricht da, wo ſich ein Bedürfniß 
herausſtellt und geeignete Lehrkräfte vorhanden ſind, in der Volks⸗ 
ſchule wieder einzuführen. Seit jener Zeit bat die Frage nicht 
ent 2 iſt ſie unabhängig von den Militärdebatten weiter ge⸗ 
prüft worden.“ 

d. Ueber die Ausgleichspolitik, welche bekanntlich ſeit 
einigen Jahren von der polniſchen Fraktion des Reichstags ver⸗ 
0 wird, äußert ſich der „Kuryer Pozn.“, das Organ dieſer 
itik, folgendermaßen: „Die Ausgleichspolitik 
ſondern etwas ſehr Altes. Was Graf Wielopolski (in Ruſſiſch⸗ 
Polen) und die Partei der „Weißen“ (der Hochadligen) wollten, das 
will heute der überwiegende Theil des polniſchen Landes, und dem 
giebt die Mehrheit der polniſchen Fraktion in Berlin Ausdruck. 
Die Ausgleichspolttik iſt nicht das Produkt perſönlicher 7 
einiger Abgeordneten; hinter der Mehrheit der polniſchen Fraktion 
— 8 ſoltdariſch ein ſehr bedeutender Theil des Polen⸗ 

ums.“ 

d. In der polnischen Wählerverſammlung, welche morgen 
(Donnerſtag) hier ſtattfindet, wird es vorausſichtlich wieder recht 
ſtürmiſch zugehen, da die auf der Tagesordnung derſelben ſtehen⸗ 


den Gegenſtände, insbeſondere die Berichterſtattung des bisherigen ü 


Wahlkomitees, und die Wahl des neuen Komitees, Anlaß zu 
mannigfachen Erörterungen bieten, bei denen die Geiſter wieder 
auf einander platzen werden. Wie der „Dziennik Pozn.“ mittheilt, 
zirkuliren ſeit geſtern für die Wahl des neuen Komitees 4 Kandi⸗ 
datenliſten; eine Anzahl von Kandidaten befindet ſich auf allen 
4 Liſten, andere dagegen, beſonders wohl diejenigen, welche bisher 
in dem Komitee die Hauptperſonen waren, nur auf einer oder 
einigen Kandidatenliſten. Während der „Dziennik Bozn.“ ſich dahin 
ausſpricht: es ſollten in das neue Komitee Sezeſſioniſten, d. h. 
Perſonen, welche bei den Wahlen gegen den Grundſatz der Solt- 
darität verſtoßen und bei der Hauptwahl ihre Stimmen nicht dem 
von der Delegirten⸗Verſammlung als Kandidaten aufgeſtellten 
Kandidaten, Fabritbeſitzer Cegielskt, gegeben haben, nicht gewählt 
werden erklärt der „Poſtap“, es hätten dieſe ſogenannten Sezeſſioni⸗ 
ſten daſſelbe Recht, wie Andere, dem Wahlkomitee als Mitglieder 
anzugehören, da ſie bürgerliches Bewußtſein hätten und nationaler 
geſonnen ſeien, als die ſogenannten Lopalen. — Uebrigens hat Dr. 
Rzepeckt, welcher bisher Mitglied des Wahlkomitees war, geſtern 
im „Gontec Wielk.“ gebeten, ſeine Freunde, ſowie ſeine Gegner 
möchten ihn in das neue Komitee nicht wählen. 

d. Die Bildung eines polnischen Wahlvereins, welche 
neulich vom „Kuryer Pozu.“ angeregt worden war, wird nunmehr, 
wie der „Dziennik re mittheilt, in Wirklichkeit von einer Anzahl 
biefiger Polen beabſichtigt. Der „Dziennit“ meint, es verſtehe ſich 
von ſelbſt, daß dieſer Verein unter Anderem ſich die Aufgabe ſtellen 
werde, das Wahlkomitee zu unterſtützen. 

d. Aus der Erzdiößeſe Gneſen⸗Poſen. Dem Dekan 
Olynski in Koſchmin iſt am 7. d. M. die Propſtſtelle in Oſtrowo 
kommendariſch mit dem Rechte übertragen worden, ſich für Oſtrowo 
einen erſten Vikar zu fubjtituiren. Am 17. d. Mts. erhielt der 
Adminiſtrator Szafranek zu Znin die kanoniſche Inſtitution 
für das Pfarramt Wyskosc; dem Dekan Sadowski in Siedle⸗ 
min iſt an demſelben Tage die Pfarrſtelle in Zerkow übertragen 
worden, mit dem Rechte, ſich dort einen Vikar zu ſubſtitutren. — 
Geitorben find: am 1. Juni Propſt Alkiewicz in Tuczno; am 
30. Mai Pfarrer Piatkowski in Winnagora, am 15. Juli Propſt 
Lukaſzewicz in Zerkow. 

d. Ein ſozialer Kurſus für katholiſche Geiſtliche aus den 
öſtlichen Provinzen, welche ſich mit den ſozialen Fragen vertraut 
machen wollen, wird in ähnlicher Weiſe, wie im vorigen Jahre ein 
ſolcher Kurſus für die weſtlichen Provinzen in M.⸗Gladbach ab⸗ 
gehalten wurde, in den Tagen vom 3. bis 8. September in Neiße 
veranſtaltet werden. Meldungen ſind an den dortigen Kaplan St. 
Stull zu richten. 

d. Der Verein „Koseiuſzko“ in Gurtſchin bei Poſen 
wird nächſtens fein erſtes Stifungsfeſt feiern, am 30. Juli in der 
St. Martinskirche mit einer Meſſe, am 5. Auguſt in St. Lazarus 
mit Deklamationen, lebenden Bildern und geſelligem Vergnügen. 


d. Ein antiſemitiſcher Verein wird ſich in Thorn bilden. 
Der „Dziennik Pozn.“ weiſt, indem er dies feinen Leſern mittheilt, 
darauf hin, daß die Polen noch keinen derartigen Verein gebildet 
5 — 555 ab der Antiſemitismus bisher nur auf deutſchem Boden 
gewachſen ſe 


E. Aus dem Kreiſe Bromberg, 25. Jull. Die Ereigniſſe 
innerhalb der polniſchen Parte! in unſerem Kreiſe jagen ſich 
förmlich, es wird nach dem Muſter der letzten Poſener Verſamm⸗ 
lung Sturm gelaufen auf die dominirende . — — Hofpartei 
innerhalb der geſammten polniſchen Organtfation. an verlangt, 
daß eine Proteſtverſammlung abgehalten und ein geſchloſſenes Vor⸗ 
geben bei den Kommunal⸗ und Landtagswablen ſtattfindet, kurz 
die polniſche Voltspartei beherrſcht hier einitweilen das Feld. Und 
in der That dürfte der polniſch⸗oppoſittonellen Richtung ſelten ein 
ſo günſtiges Gebiet zugefallen ſein wie der 
wohl kaum in einem anderen Kreiſe ſteht der Volkspartei auch ein 
jo ausgiebiges Agitationsmaterial zur Verfügung wle bet uns. Die 
Angriffe auf den Abgeordneten von Czarlinski 
ſeitens der Organe der Hofpartet, vor allem des 
traurigen „Kuryer Poznanski“, deſſen e Charakter 
erſt kürzlich enthüllt iſt, bieten die vorzüglichſte Handhabe 
hierzu. Die Angriffe ſind der ſchwerſte taktiſche Fehler, 
denn mit der Inſchutznahme des 5 gegen dieſe Angriffe 
werden gewöhnlich Ausfälle gegen die Hofpattei verbunden, die 
dadurch viel wirkungsvoller werden und das Volt gegen die 
„großen Herren“ einnehmen. Der Vorſitzende der Bromberger 
Kreisabtheilung, Herr von Mieczkowski⸗Nieeerchowo, wird der 
Petition der Bromberger Polen entſprechend nun auch eine außer⸗ 
ordentliche Generalve ammlung einberufen müſſen und die Be⸗ 
ſchlüſſe derſelben dürften inhaltlich denen der Poſener Verſammlung 
gleichen, nur wird man bier auf noch energiſchere Durchführun 
derſelben dringen. Leon von Czarlinsti wird dann vielleicht no 
eine Zuſtimmungsadreſſe für fein Fehlen bei der Abſtimmung über 
die Militäroorlage erhalten und damit hätte die Volkspartei hier 
die Oberhand. Die Erörterungen über die Frage, ob Herr von 
Czaxlinsti in der Polenfraktion bleiben könne, werden von den 
meiſten Polen für bloße Deklamationen gehalten, von einer 
Mandatsntederlegung wird noch viel weniger geſprochen, weil Leon 
von Czarlinski gerade der einzige 208 che Abgeordnete fit, der 
ſeln Mandat einigermaßen zur Zufriedenheit ſeiner Wähler aus⸗ 
eübt hat. So liegen hier die Verhältniſſe in der polnſſchen Partei. 

te Straz“ fordert übrigens ſchon jetzt eifrig zu den Vorbereitun⸗ 
gen für die Landtagswahlen auf, und auch die Betheiligung bei 
den Kommunalwahlen wird von dieſem Organe dringend 8 
Da unſer Kreis dem Liberalismus ſehr aumeigt, at bie liberale 
Strömung auch unter den Polen zahlreiche Anhänger gefunden 
und ſo iſt es kein Wunder, daß die Zabl der Anhänger der polni⸗ 
ſchen Volkspartei ziemlich ſtark iſt. 


Lokales. 
Voſen, 26. Juli. 
* Aus Crone an der Brahe wird uns unter dem 
25. d. Mts. geſchrieben: 


ET eee 


tft nichts Neues, A 


Kreis Bromberg und 


Die deutſchſprechenden Katholiken unſerer 
Stadt haben auf ihre Petition an den Biſchof in Pelplin 
um Einführung von deutſchen Predigten, wenn auch nur 
dreimal im Jahre und zwar immer an den zweiten 
eine Antwort nicht erhalten. 


anſcheinend ad acta gelegt und eine Berückſichtigung derſelben nicht 
mehr zu erwarten. Die Vorausſetzung, Ade a ie 
machung in der Kirche „es bleibe Ade 


wichtigſten Verkündigungen werd = 
Ihüren in Deuticher & a erden durch Anſchlag an die Kirchen 


friebigung berrſch — Zur Suche cbt e keine ſonderliche 


Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Ratibor, 26. Juli. [Pri v.⸗Telegr. d. „Poſ. 31g. 
(Aſiatiſ che Cholera.) Der hier erſcheinenden „Oberſchleſ. 
Volksztg.“ wird aus Deutſch⸗Raſſelwitz gemeldet, daß der dort 
anſäſſige Arzt Dr. Arendt bei einem Manne, der ſich bis dahin 
der beſten Geſundheit erfreut hatte, im höchſten Grade alle 
Anzeichen der aſiatiſchen Cholera bemerkte. Die angewendeten 
Mittel bannten zwar den Durchfall, die übrigen Anzeichen 
traten jedoch um ſo ſtärker auf. Nach 4 Stunden war der 
Erkrankte eine Leiche. Der telegraphiſch herbeigerufene Kreis⸗ 
phyſikus theilte die Anſicht des Dr. Arendt und orduete die 
ſofortige Beerdigung des Geſtorbenen an. Die erforderlichen 
Unterſuchungsobjekte ſind bereits nach Breslau an das hygie⸗ 
niſche Inſtitut zur Unterſuchung geſandt worden. — Hoffentlich 
ergiebt die Unterſuchung, daß ajtatifche Cholera nicht vorliegt. 

Breslau, 26. Juli. [Privat⸗Telegr. d. „Pof. 
819“) Im hieſigen hygieniſchen Inſtitut der 
lönigl. Univerſität iſt feſtgeſtellt worden, daß es ſich bei dem 
angeblichen Falle von Cholera, der aus Deutſch⸗ 
Raſſelwitz berichtet wurde, nur u m Brechdurchfall 
mit tödtlichem Ausgange handelt, da Kommabazillen 
3 überſandten Unterſuchungsobjekten nicht nachzuweiſen 

n. 

Berlin, 26. Juli. An der hieſigen Börſe eirkulirt das 
Gerücht, der Bundesrath werde dennächſt ee 
behufs Beſchlußfaſſung über Repreſſalien, welche gegenüber 
„ des ruſſiſchen Maximal⸗Tarifs zu ergreifen 
eie 

Rom, 26. Juli. 
geſtern hierher meldet, 
Einladung des Königs 


Wie eine Depeſche aus Berlin von 
wird Prinz Heinrich von Preußen auf 
Humbert den großartigen Seemanövern 
beiwohnen und zwar mit Admiral Brin an Bord des „Le⸗ 
panto“. Der Kronprinz von Italien wird im September den 
deutſchen Manövern beiwohnen und zwar theils als Gaſt des 
Kaiſers, theils als Gaſt des Großherzogs von Baden und des 


Königs von Württemberg. 

London, 26. Juli. In der ſchottiſchen Kohlen⸗Induſtrie 
iſt heute eine thatſächliche Stockung 5 Viele Berg⸗ 
leute weigern ſich zu arbeiten, während andere nur an drei 
Tagen der Woche arbeiten wollen. Der Kohlenpreis ſtieg pro 
Tonne um einen Schilling. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 
ben dzerkin 2 Jull, Abends Sr 


Die „Poſt“ erklärt, daß regierungsſeitig keine andere 
Geſtaltung des polniſchen Sprachunterrichts 
und beſonders keine Konzeſſionen an die Polen aus Anlaß 
ihres Verhaltens bei der Militärvorlage beabſichtigt werden. 
Ueberhaupt ſeien den Polen keine Verſprechungen gemacht 
worden. Es handle ſich nur um eine in dem bisherigen 
Rahmen liegende Zul aſſung des polniſchen 
Sprachunterrichts für die Klaſſen der 
Mittelſtufe, ſoweit es zum beſſeren Verſtändniß des 
Religionsunterrichts erforderlich ſei, dagegen keinesfalls um 
die Wiedereinführung des obligatoriſchen Sprachunterrichts. 

Der Kaiſer hat dem Frhr. v. Schorlemer⸗ 
Alſt in Anerkennung feiner patriotiſchen Hingebung ſein 
Bildniß überſandt. 


Der Bundesrath wird am Donnerſtag zuſammen⸗ 
treten, um über die Ergreifung von Repreſſalien 


gegen den ruſſiſchen Maximal⸗Tarif zu berathen. 

Wie die „Krenzztg.“ beſtätigt, iſt zum Nachfolger 
des Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz der Miniſterial⸗ 
Direktor Aſchenborn auserſehen. 


Der Ausnahmetarif für Futtermittel iſt 
auf verſchiedene andere Streuformen wie Sägeſpähne und aus⸗ 
geölte Saamen ausgedehnt worden. 


4 Familien-Nachrichten. J 
Statt jeder besonderen 
Meldung. 

Die Verlobung ihrer 
Tochter Fanny mit dem 
Kaufmann Herrn Rudolph 
Hirschberg in Posen be- 
ehren sich hiermit erge- 
benst anzuzeigen. 9833 
Prenzlau, im Juli 1893. 


S. Levy und Frau 
Ulricke, geb. Skamper. 


Fanny Levy, 
Rudolph Hirschberg. 


Verlobte. 
Prenzlau. Posen. 


Allen Freunden u. Bekannten, 
die bei der Beſtattung meines 
theuren Mannes und unſeres un⸗ 
vergeßlichen Vaters theilgenom⸗ 
men, ſowie für die zahlreichen 
Blumenſpenden, insbeſondere dem 
Herrn Konſiſtorialrath Reichard 
für die troſtreichen Worte, ſowie 
dem Geſangverein ſagen wir 
unſeren herzlichen Dank. 9826 
Amalie Freitag nebſt Kinder. 

Poſen, Berlin. 


Vietoria-Park. 


Eichwaldſtr. 
Donnerſtag, den 27. d. M.: 


Enten⸗ und Hühner⸗ 
Ausſchieben. 916 
Etabliſſement 

816 Eichwald. 


Heute Donnerſtag: 


Krebsſuppe. 
Großes Entenausipielen 


Donnerſtag, den 27. d. Mts., 
von Abends 6 Uhr ab. 9813 
Menu: Eisbeine, 
wozu ergebenſt einladet Hugo 
Kowarseh, St. Adalbert 1. 


Friſch geſchoſſene g 
Rehe, ſowie Reh⸗ 
rücken u. Keulen. 


8. Samter jr. 


Touriſten⸗ 
3 Toaſchen 


von 1 Mark an 
empfiehlt 


scar Conrad, 


oſen, 
len. 2. 


Himbeerſaft, 


Kirſchſaft 
von der Preſſe empfiehlt 
Wilh. Latz Nachf., 


Louis Glaser, 9820 
4. Wronkerſtr. 4. 


500 600 Ctr. 
Roggen krumm ſtroh 


ſind in der Nähe Poſens in den 
nächſten 14 Tagen ſofort nach 
Dampfdruſch abzugeben. Offerten 
zu richten an Daube & Co., Posen. 


Kirſchſaft, 


friſch von der Preſſe, 
zu haben bei 9817 


Hartwig Kantorowicz, 


Wronkerſtr. Nr. 6. 
Eine Partie 


Bandeiſen 


abzugeben in der 
Hoſbuchorucherei W. Decker & Co. 
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Lambert's Garten. 
Jeden Dienſtag und Donnerſtag: 


Grosses Concert. 


Anfang 7½ Uhr. 9818 
E. P. Schmidt. 


Viktoria-Garten-Restaurant. 
(Höcherlbräu,) 
5. Königsplatz 5. 
Do unerſtag, den 27. Juli er.: 


Fasano- Concert. 


Großes Mandolinen⸗Concert des Mandolinen⸗Vir⸗ 
tuoſen Signor Michele Fasano (aus Neapel) mit 


ſeiner Kapelle in venetianiſcher Gondolierentracht. 


Eintrittspreis 75 Pf., im Vorverkauf 50 Pf. in der Hofmuſi⸗ 
kalienhandlung von Bote & Bock. 9815 


Andreas Saxlehner, k. u. k. Hoflieferant. 


Haxlehner⸗ 


Hunyadi Ans er Bitter-Quelle 
„Das beste CASE 55 


Nach Gutachten Arztlicher Autoritäten zeichnet sich 


Saxlehner’s bewährtes natürliches Hunyadi Janos 
Bitter wasser durch folgende Vorzüge aus: 


Rasche, sichere, milde Wirkung. 


Andauernd gleichmässiger, nachhaltiger Effect. — Von 
den Verdauungsorganen auch bei längerem Gebrauch 
vorzüglich vertragen.— Milder Geschmack, geringe Dosis. 


Käuflich in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen. 
„Man verlange in den Niederlagen stets 


Saxlehner® Bitterwasser. 


Gegründet 1826. 


Kessler Gabinet 


feinster Sect. 


SE.Kesster & Ce 


Sichere Heil 
dargestellt von COMAR 
Der Liqueur heilt acute,die 


ndinKr 
Jahren von Aerzten u nor 


durch den a und die Pillen des WLAVILLE 
8, Rue Saint-Claude, PARIS. 

Pillen chronische Leiden. — Seit vielen 

ankenhäusern ı 1 75 2 Ertolg angewandt. 


Burk’s Pepsin-Wein. 


Ss To, (Pepsin-Essenz, Verdauungsflüssigkeit.) 
DE 70 Prümliert: Brüssel 1876, Stuttgar t1881, Porto Alegre 1881, 
u * Wien 1883, Leipzig 1892 


In Flaschen A ca 100 gr M 1.—, à 250 gr M 2—, à 700 gr 
M. 4.50 — Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer 
Billigkeit zum Kurgebrauch. 

Ein wohlschmeckendes, mit griechischem Wein bereitetes, 
8 ,  dlätetisches Mittel dienlich bei schwaohem oder verdor- 
> n bene en, Sodbrennen, Magenverschlelmung, 
M. bel den Folgen des übermässigen Genusses v. Bier u Wein etc, 

DEE” Man verlange ausdrücklich: „Burk's Pepsin-Wein“ und beachte die 
Schutzmarke, sowie die jeder Flasche beigelegte gedruckte Beschreibung. 


Wr reinigt man am hesten thenreSeidensachen ? 


Laut Zeugniß mit Benzolinar, die Flaſche & 50 Pf. u. 

1 Mk., welches man in jedem einſchlägigen Geſchäft erhält. 
Herr Meyer, Obermeiſter der Wirker⸗Innung zu Liegnitz, ſchreibt 
u. a.: „Das von neg. erfundene Benzolinar iſt nach viel⸗ 
fachen Verſuchen in Fleckenwaſſer das einzige Mittel, um 
Maſchinenölflecken aus ſeidenen Wirkwaaren zu entfernen.“ 7741 


Chem. Fabrik Wilhelm Roloff, Leipzig 
Haschinen- und Bau 


nach eigenen u. eingeſandten Modellen, roh und bearbeitet, liefert 
in guter Ausführung die 
Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 


Zu haben in den Apotheken. 


Beſtes Dalmatiner 8 Gınni- ‚Waaren- 
Inſektenpulper, ‚non &cie., Bari 
ſehr wirkſam, pr. Pfd. 3 M. 3 mir 9 
1 t e 
Schwabenpulver || ihrer aden, artikel and 


darüber gratis u. diskret. 


bet Paul Wolff, 6007 


W. Mähl 
Drogenhandlung, Wilhelmspl. 3. Mähler, Le 


25. 734 


Unter Gehaltsgarantie 


RAR Een, rang 2 


Cine Kulmbacher Erport⸗ 
Brauerei I. Ranges, 
deren Abſatz ſtetig und weſentlich 
ſich erweitert, ſucht für Poſen 
zuverläſſige Vertretung. 

Solvente Reflektanten, welche 
auf eigene Rechnung zu be⸗ 
ziehen bereit ſind, belieben ſich 
zu melden unter C. D. Exped. 
dieſer Zeitung. 9698 


Mein Friſeur⸗Geſchäft 


mit ſeparaten Abtheilungen für 
Damen und Herren, befindet 


N ſich jetzt 9354 
Friedrichſtr. 29 
gegenüber per". een, 

1 . ank. 7 
Frifirarfißel u. Haararbeiten | 
in großer Auswahl zu ſoliden 

Preiſen. 


P. Chludzinski. 
6. Riemann, 


prakt. zu 8594 
Wilhelmſtr. 5 (Beely's Konditorei. 
Ein früherer Primaner 
wünſcht gegen Gewährung freier 
Mittagskoſt hier am Orte Privat⸗ 
Unterricht zu ertheilen. 9827 
Offerten unter Nr. A. G. 1057 

beförd. Exved. der Poſ Ztg. 


Das Loos II. Grosse Pferde- 
nur yerloosung 


zu Baden-Baden. 
Gewinne im Werthe 
von 


180,000 II 
Haupt- 20,000 M. 
Treffer 10, 000 M. 
Looſe à 1 Mark. 11 
Looſe für 10 Mark 


Nr 
W 


E K 2 
. Absolut keine Nieten. 3 
Aussechliesslieh nur Gewinne. 8 
Ottoman. 400 Fres.-Loose, jährlich 6 Ziehungen. 
Nächste Ziehung schon am 1, August, 
Haupttreffer jährlich 3 X 600,000, 300,000, 
60,000, 25,000, 20,000, 10,000 Fres. u. s, w. 
Jedes Loos wird mit wenigstens 400 Fros. gezogen und in Gold 
a 72 %, prompt bezahlt. 
Niedrigster Gewinn im ungünstigsten Falle mindestens 
baar . 

Monatliche Einzahlung auf ein ganzes Loos nur 5 Mk. mit 
sofortigem Anrechte auf jeden Gewinn. 
Das billigste aller Loose. 

Gewinnlisten nach jeder Ziehung gratis. Aufträge 
durch Postanweisung erbeten. 9589 
J. Lüdeke, Staatsloose- u. Effecten-Handlg. Berlin W.-Zehlendorf. 
Reichsbank-Giro-Conto. Fernspr.-Amt Zehlendorf Nr. 7. 
Agenturen werden vergeben. 


Erben geſucht. 
Die Erben von H. Francis 
Petrussewiez, A. Adolf Petrussewiez 
und Napoleon Debriki, 
welche 1836 und vordem in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika waren, 
werden geſucht von William Haupt, 
Berlin, Markgrafenſtr. 49. 


Aus haltungsſchulen 


für 


Mädchen aus dem Volke. 
Vortrag 


ehalten auf der Generalverſammlung des Neumärkiich- 
Posener Bezirks⸗Verbandes der Geſellſchaft für Ver⸗ 
breitung von Volksbildung zu Küſtrin am 2. Juni 1889 


9800 


von * u. ine SB. 
Ern extra, verſendet 
A. ſt, A Mark. F. A. Schrader, 
Rektor der höheren Mädchenſchule zu Schneidemühl. Il Loose Haupt-Agentur. 
(Zweite Auflage.) für HANNOVER, 


19 Mark.] Gr. Packhofstr. 29. 


Preis 50 Pfennige. 


Verlagsbandlung W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


Krankenkaſſen⸗An⸗ . 
Abmeldeſcheine 


ſind ſtets vorräthig 
Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. (A. Röste)). 


offeriren wir Thomasmehl in feinſter 

Mahlung ab unſeren Lägern in 

„„ en es 9 
uperphosphate aller Art, aufge⸗ 

ſchloſſenes Knochenmehl, ſowie alle er Werber 

übrigen künſtlichen Düngemittel ab 

unſeren Werken in Poſen. . 5 his 10 000 Mark 


Chemiſche Fabrik Actien⸗Geſellſchaft 
vorm. Moritz Milch & Co., Posen. a fenen Cesc er 


Ich verkaufe mein Pferd 
Hengſt) und 2 Wagen (1offener 
agdwagen, 1 elegantes Coupee, 
wenig gebraucht) auf Wunſch 
auch 1 Schlitten nebſt allem 
Zubehör. 9593 


7 77 t. 
H E 1 N R | 0 H LA N Z In B R ES LAU ehe ibarer Nutzen 16 018 
. 20 Bros, 5 Betheili⸗ 
Stammfabrik in MANNHEIM gung nicht nothwendig. 
7417 empfiehlt Anträge erbitte unter M. L. 87 
2 Dam f. an die Exp. d. Blattes. 
Locomobilen 9 p Na „Cine dne fhere Oro 
escnma 
5 N 0 Mark 


iſt von ſofort zu eediren. 
Offerten unter K. W. 10 Exped. 
dieſer Zeitung. 5588 
500 000 Mark Privat⸗ u. 
Stiftsgelder, ganz od. getheilt, 
ſofort od. ſpäter auf Stadt. und 
Landgrundſtücke zu billigen Zinſen 
5 \ hypothekariſch auszuleihen durch 

NN ee 5 — & eating: pe Cohn, 
\ albdorfſtr. 4, Vord 2 
Absatz nur in Deutschland in den letzten drei Jahren 1 
— ET —— — bierſelbſt. Sepiehaplaß 8, fühle 
Zahlen, die von keiner Concurrenzfabrik auch nur annähernd ich mich beranlaßt, für die mühe⸗ 
erreicht wurden. volle Behandlung während meiner 
Kataloge gratis und franco. ſchweren Krankheit und für die 


Geheime Leiden | ſonſtigen Wohlthaten, welche mir 
l 


feine ke * auch ur 
u. deren Folg. j. Art, als: Haute eine Veranlaſſung bin erw eſen 
ausſchläge, Mundausbrüche u. w — 1 — sten 3 ae 
desgl. au Folgen eſchl. Ausſchw ea 
heile gründl. u. diskret, ohne Anw. 


ſprechen und kann ich denſelben 
v. Queckfilber u. Jod, felbſt da, wo als tüchtigen Arzt nur Jedem 
dergl. Mittel ſchädli 


a. d. Körper empfehlen. 9831 
gewirkt. Briefl. m. gleich. Cxiolge Marianne Runowska, 
F. A. Lange, Bucht (Markt) 


St. Adalbert 14/15. 
Provinz Sachſen. 


Denesten 
Ver- 
„ bessernngen, 


% Hoffmann- 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit groͤßt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. * 
rantle, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jorusalomerst.14, 


1397 


Nr. 518. Donnerſtag, 


Beilage zur Woſener Zeitung. 


27. Juli 1893. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

H. K. Eiſenbahnverkehr nach Rußland. Die ruſſiſchen 
Anſchlußbahnen haben, auf den unter der Adreſſe des internationalen 
Frachtbriefformulars in Klammern befindlichen Vermerk „Name 
und Adreſſe des Empfängers (Stadt, Station, Straße und Haus⸗ 
nummer, Land)“ ſich ſtützend, eine Zeitlang die Uebernahme von 
Gütern verweigert, deren Frachtbriefe in der Adreſſe nicht die ge⸗ 
naue Angabe der Straße und Hausnummer des Empfängers ent⸗ 
dielten. Die betreffenden Güter find in Folge deſſen auf den 
Hebergangsſtatlonen jo lange zurückbehalten worden, bis die ver⸗ 
langte Vervollſtändigung der Frachtbriefadreſſe erfolgt war. Dieſes 
Verfahren iſt durch das ruſſiſche Eiſenbahn⸗Departement als unzu⸗ 
iäffig erklärt worden. Daſſelbe hat verfügt, daß die Eiſen⸗ 
babnen die Annahme von Gütern nicht ver⸗ 
weigern dürfen, welche mit internationalen 
Frachtbriefen defördert werden, in denen die 
Adreſſe des Empfängers (Domizil, Wohnort) 
nicht genau angegeben tft; ferner dürſen die Bahnen auf 
keinen Fall durch irgend welche Unterſchriften verpflichten, die 
Verantwortlichkeit für die Folgen zu tragen, welche aus der Unvoll⸗ 
ſtändigkelt der Adreſſe entſtehen könnten. 


Wenn Freunde auseinander gehen. Daß es nach einer 
durchkneipten Nacht ſchmerzlich ſein . 5 ae ja mällen, 
wird jeder menſchenfreundlich denkende eſer begreiflich finden, we⸗ 
niger begreiflich aber iſt es den meiſten, daß eine ſolche rührende 


igerweiſe ruheſtörenden Lärm erregt. So 
Ae Nen A die Bewohner der Häuſer an der Ecke der 
der- und Gartenſtraße unter den Trennungsſchmerzen zweier 
Zechgenoſſen zu leiden, welchen offenbar die Stunden der Nacht 
bis 4% Uhr Morgens noch nicht ausgereicht hatten, um Alles, 
was ſie auf dem Herzen hatten, durchzuſprechen. Sie ſetzten daher 
ihre Unterhaltung eine gute halbe Stunde lang auf dem Trottoir 
der Bäckerſtraße fort, gebrauchten dabei aber zugleich einen ſolchen 
Aufwand ihrer Stimmmittel, daß nach und nach an den Fenſtern 
der anliegenden Häuſer eine zahlreiche Zuhörerſchaft in Nacht⸗ 
Kostümen ſichtbar wurde, welche der lauten Zwieſprache aufmerk⸗ 
ſam zubörten. Da um dieſe Zeit weder Wächter noch Schutzleute 
zu entdecken waren, Zurufe aber nichts fruchteten und von einem 
energiſchen Mittel kein Gebrauch gemacht werden konnte, ſo blieb 
den geſtörten Schläfern nichts übrig, als zu warten, bis es den 
beiden rückſichtsloſen Herren, welche den „beſſeren“ Ständen ange⸗ 
hörten, gefiel, ihre wankenden Schritte nach Hauſe zu lenken. 
Einem derartigen Vorgehen gegenüber iſt jedoch die Selbſthilfe das 
einzig wirkſame Mirtel. Er 5 5 
tr. Der Poſener Provinzialverein gegen die Wander⸗ 
bettelei bielt Montag Vormittag 11 Uhr im Sitzungsſaale des 
königl. Poltzeipräſtdiums ſeine ordentliche Generalver⸗ 
Sammlung ab. Dieſelbe wurde von dem Schriftführer des 
Vereins, Herrn Reglerungs⸗Aſſeſſor Dr. Rang, eröffnet und ge⸗ 
leitet. Derſelbe ſprach zunächſt ſein Bedauern aus, daß der Vor⸗ 
gende des Vereins Herr Frhr.pon Maſſenbach⸗ Pinne, durch 
ſchwere Krankheit behindert ſei, der Generalverſammlung beizu⸗ 
wohnen, und gab der Hoffnung auf baldige Geneſung Ausdruck, 
damit derſelbe ſich wieder wie bisher der Vereinsarbeit zum Wohle 
der Sache widmen könne. Hierauf erſtattete Herr Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Dr. Rang den Rechenſchafts⸗ und Kaſſenbericht 
für die Zeit vom 1. Oktober 1891 bis 1. April 1893 Danach wird 
ein dreifacher Etat geführt: ein Wirthſchaftsetat für die Arbeiter⸗ 
Kolonie Alt⸗Latzig bei Filehne, ein Kolonieetat und ein Hauptetat. 
Das ausführliche Zahlenmaterial übergehend, heben wir Folgendes 
hervor. Wenn auch das abgelaufene Rechnungsjahr mit einer 
Unterbilanz von ca. 6000 M. abgeſchloſſen hat, ſo iſt doch dieſe 
Unterbilanz auch ſchon in den voraufgegangenen Jahren zu ver⸗ 
zeichnen geweſen. Abgeſehen von dieſem Fehlbetrag aus früheren 
Jahren, bat der Etat des letzten Rechnunssjahres eigentlich glatt 
abgeſchioſſen. Um indeß dieſes alte Defizit zu beſeitigen, iſt für das 
neue Geſchäftsjahr eine allerdings nur vorübergehende Beſchränkung 
in der Zahl der Koloniſten eingetreten. Es iſt in den Kolonieetat 
eine duürchſchnittliche Zabl von 52°, Mann pro Tag eingeſtellt 
worden. Der landwirthſchaftliche Erfolg der Moorkolonie iſt ein 
anz außergewöhnlich großer, was ſich namentlich in dieſem Jabre 
ſonders zeigt. Während vor drei Jahren der e 
werth der Feldfrüchte nur etwa 10000 Mark betrug, 19 1 be 
- era 


durch die Hauskollekte und die Beiträge der Kreiſe und der Provinz 
ſicher gedeckt, ſodaß die weiteren Mitgliederbeiträge und der Rein⸗ 
ertrag der Gutswirthſchaft zur Tilgung der vorhandenen Schulden 
verwendet werden können. Nachdem arne die Jahresrechnung 
entlaſtet worden war, wurde zu den Vorſtandswablen geſchritten. 
Aus dem Vorſtande, welcher aus dem jedesmaligen Landeshaupt⸗ 
mann und 3 deutſchen und 3 polniſchen Mitgliedern beſteht, ſcheiden 
nach dem regelmäßigen Turnus aus: Frhr. von Maſſenbach⸗ 
Pinne, Rittergutsbeſitzer Dr. S3z61drzynski⸗Lubaſch, Kom⸗ 
merzienratd Roſenfeld⸗Poſen und Rittergutsbeſitzer von Moſz⸗ 
czynski⸗Wiatrowo. Die erſtgenannten 3 Herren wurden wieder⸗ 
gewählt, an Stelle des letzteren wurde Herr Präbendar Stychel 
von der Pfarrkirche neugewählt. Die Herren Regierungs⸗Präſident 
Himly, Kommerzienrath Nojenfeld, Landeshauptmann Graf von 
Poſadowsky⸗Wehner und Landesrath Nötel hatten ihr Fehlen auf der 
Generalverſammlung entſchuldigt. Als bemerkenwerth ſei ſchließ⸗ 
lich noch hervorgehoben, daß der Verein in dieſem Jahre die Er⸗ 
langung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon erſtreben will. 

* 18. Hauptverſammlung des deutſchen Geometerver⸗ 
eins. Die Verhandlungen der 18. Hauptverſammlung des deutſchen 
Geometervereins in Breslau wurden am Montag Vormittag von 
9 Uhr ab im großen Saale des St. Ae en unter dem 
Vorſitz des Vermeſſungsdirektors Winckel⸗ Altenburg fortgeſetzt. 
Die Hexren, welche aus der durch Stimmzettelabgabe vorgenom⸗ 
menen Wahl hervorgegangen waren, nämlich Vermeſſungsdirektor 
Winckel⸗Altenburg als Vorſitzender, Steuerrath Steppes⸗ 
München als Schriftführer, Oberkandmeſſer Huſer⸗ Breslau als 
Kaſſirer und Profeſſor Dr. Jordan ⸗ Hannover als Hauptredak⸗ 
teur des Vereinsblattes erklärten ſich zur Annahme der ihnen ans 
getragenen Aemter bereit. Auf der heutigen Tagesordnung ſtand 
zunächſt ein Vortrag des Proſeſſor Dr. Jordan⸗ Hannover: 
„Ueber Eiſenbahn⸗Vorarbeiten unter Benutzung der Tachymetrie“, 
welcher den Beifall der Verſammlung fand. Darauf folgte der 
Vortrag des Kataſter⸗Inſpektors Chriſtiani⸗ Breslau: „Ueber 
die Ausbildung der Landmeſſer⸗Kandidaten namentlich in praktiſcher 
Beziehung.“ Der ebenfalls beifällig aufgenommene Vortrag rief 
eine ziemlich lebhafte Debatte hervor, an welcher ſich außer dem 
Vorſitzenden noch Landmeſſer Ottſen⸗ Berlin, Steuerinſpektor 

uchs⸗ Breslau und Landmeſſer Reich⸗ Altona betheiligten. In 

rledigung des letzten Punktes der Tagesordnung ſprach nach einer 
etwa Dreiviertelftündigen Pauſe Landmeſſer und Kulturingenieur 
Seyfert⸗ Breslau über das Thema: „Zur Theorie der Drai⸗ 
nage“, ein Vortrag, deſſen Druck im Vereinsblatt beſchloſſen wurde. 
Nach der Aufnahme einiger neuen Mitglieder in den Verein ſchloß 
der Vorſitzende die Verhandlungen der 18. Hauptverſammlung des 
deutſchen Geometervereins, die fernere Feſtleitung dem Leiter des 
eee Landmeſſervereins, Steuerinſpektor Fuchs = Breslau, 
ü 


erlaſſend. 

* Schonzeit. Nach einer Verfügung des Bezirks⸗Ausſchuſſes 
wird der Beginn der Jagd auf Rebhühner und Wachteln auf den 
18. Auguſt, und der Beginn der Jagd auf Haſen und Faſanen⸗ 
bennen auf den 15. September d. J. feſtgeſetzt. 

p. Die Abbruchsarbeiten an der Berliner Thorpaſſage 
erregen augenblicklich die allgemeine Aufmerkſamkeit der Paſſanten. 
Das Mauerwerk, welches augenſcheinlich aus dem beiten Material 
und mit Cementmöxtel hergeſtellt iſt, erweiſt ſich von einer unge⸗ 
wöhnlichen Feſtigkeit, ſodaß die Maurer große Mühe haben, die 
Steine herauszulöſen. Dieſelben werden vorausſichtlich beim Bau 
der neuen Futtermauern wieder verwandt werden. Wie uns mit⸗ 
getheilt wird, liegt es in der Abſicht der Behörden, auch das Thor⸗ 
gitter, das den Verkehr ebenfalls ſehr beengt, zu beſeitigen. 

p. Bei den Kanaliſationsarbeiten in der Schulſtraßze iſt 
man jetzt auf die alten been baden ch welche aus Holzröhren 
beſtehen, geſtoßen. Die Röhren haben ſich trotz ihres Alters ſehr 
gut erhalten, und es bedurfte erheblicher Mühe, dieſelben zu be⸗ 
ſeitigen. Um die A abzuſperren, ſind die Röhren verſtopft 
worden. Die Leitung hat wahrſcheinlich dazu gedient, einen der 
früher auf dem Alten Markt befindlichen vier Brunnen au ſpeiſen. 

p. Aus Wilda. In der Kronprinzenſtraße gerieth geſtern 
eine Droſchte derartig gegen eine eiſerne Barriere, daß die ſtarken 
Stangen vollſtändig verbogen wurden. Die Droſchke kam ver⸗ 
hältnißmäßig mit geringem Schaden davon und konnte ohne Wei⸗ 
teres nach Hauſe gefahren werden. Der Kutſcher wurde zur Be⸗ 
ſtrafung notirt. — Das Muſikkorps des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments 
feierte geſtern im Rinſch'ſchen Garten ſein Sommervergnügen. 
Daſſelbe war ſehr aut bejucht. 

p. Aus Jerſitz. Ueber die amtlich richtige Bezeichnung unſe⸗ 
res Vorortes — ob Jerzyce oder Jerſitz — herrſcht augenſcheinlich 
in den weiteſten Kreiſen noch immer einige Ungewißheit. So 
braucht z. B. die biefige „Landwehrzeitung“, deren Leitung be- 
kanntlich verichtedene unſerer höheren Beamten nahe ſtehen, augen⸗ 
ſcheinlich mit Abſicht die erſtere polniſche Bezeichnung. Auch uns 
wurde auf unſere an zuſtändiger Stelle eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen mitgetheilt, daß eine königliche Verfügung nicht vorläge, ſon⸗ 


dern daß die Namensänderung nur auf eine Anordnung des Land⸗ 
rathsamtes beruhe. Es wäre daher ſehr wünſchenswerth, wenn 
Kern endgiltig eine Entſcheidung ſeitens der Regierung getroffen 


Aus der Provinz Poſen. 


F. Oftrowo, 25. Juli. [Bereifung der Bartſch⸗ 
niedexung.] Dieſer Tage iſt die Bartſchniederung durch den 
. Oberpräſidenten von Poſen in Begleitung des Landraths 

ergius in Adelnau und Germershauſen in Krotoſchin bereſſt 
worden. Dem Vernehmen nach handelt es ſich um weitere Vor⸗ 
nahme von Moordammkulturen auf dieſer Flußniederung. An den 
Quellen der Bartſch im Adelnauer und Schildberger Kreiſe liegen 
weit ausgedehnte Torfwieſen, welche die für ein Moor eigenthüm⸗ 
lichen Pflanzen, ſo das hellblühende Wollgras, das ſog. Läuſekraut, 
das Telchrohr und hauptſächlich das Torfmoos tragen. Wo der 
Boden don Wald bedeckt wird, finden ſich mannigfache Haidene- 
wächſe, wie beiſpielsweiſe das Mottenkraut und der übelrlechende 
Porſt; ferner die Rosmarinenhalde mit roſenrother Blumenkrone, 
das Haidekraut und die Blau⸗ und Preißelbeere. Vor etwa vier 
15 — iſt nun auch in dieſer Gegend mit der vom Amtmann 
impau zuerſt angewandten Moordammkultur begonnen worden, 
die ein recht erfreuliches Reſultat ergeben hat. Das Moor iſt 
durch tiefe und breite Gräben, in welchen ſich das Waſſer ſammelt, 
in Dämme getheilt. Die Kanäle müſſen aus dieſem Grunde häufig 
gereinigt werden, damit das Waſſer in eine Hauptrinne abfließen 
kann. In der Nähe von Maſſenau ſahen in dieſem Frühjahr die 
Gräben wie weiße Streifen auf grünen Wiejen aus, da fie mit 
Haarkraut angefüllt waren, einem Hahnenfußgewächs mit nieren⸗ 
förmigen Schwimmblättern und weißen Blüthen. Auf den Damm 
wird erſt eine Schicht Sand in einer Höhe von ungefähr 10 Ctm. 
efahren. Dieſe Sandſchicht erſtickt die aus dem darunter liegenden 
oor hervorſprießenden Kräuter, die als Dünger wirken. Der 
trockene Sand zieht außerdem die überflüſſige Feuchtigkeit an, und 
ſchützt, wenn kalte Nächte im Frühzahre eintreten, den Boden vor 
Kälte. Selbſtverſtändlich wird die Sandſchicht in jedem Jahre ge⸗ 
düngt; hierzu werden hauptſächlich Kainit und zwar 4 Ctm. pro 
Morgen verwendet. Das ſo beſtellte Feld wird durch keine Furchen 
getheilt. Auf einen Morgen werden 15 Kilogr. Getreide ausge⸗ 
ſäet, während gewöhnlicher Boden mehr als das Dreifache an 
Ausſaat erfordert. Bei der hohen Fruchtbarkeit des ſo beſtellten 
Ackers ſprießen aus einem Korn ganze Büſchel von Halmen, manch⸗ 
mal bis zu 20 und 30. Die Wurzeln dringen in die Moorerde 
ein, welche den angebauten Pflanzen und Getreidegräſern, als eine 
Humusſchicht überreiche Nahrung liefert. Kartoffeln werden we⸗ 
niger angebaut, da die Getreidearten wegen ihres hohen Körner⸗ 
ertrages gewinnbringender find und deshalb bevorzugt werden. 
Bis jetzt ſind etwa 1000 Morgen Moordammkultur im Betriebe 
und jedes Jahr werden von den Gemeinden Strzyzew, Parczew 
und Sieroſzewitz die angrenzenden Strecken Moor⸗ und Halde⸗ 
wieſen in Anbetracht der glänzenden Erfolge in fruchtbares Acker⸗ 
land umgeſchaffen. 


DI Schmiegel, 24. Juli. [Gründung einer Aktien⸗ 
brauerei. Sommerferien.] In unſerer Stadt wird 
neuerdings von einem Konſortium die Begründung einer Brauerei 
auf Aktien geplant, welche ſich lediglich mit der Herſtellung von 
bayeriſchem Biere befaſſen fol. Man beabſichtigt zu dieſem Zwecke 
die frühere Schadeſche Brauerei, nach erfolgtem Uebereinkommen 
mit dem jetzigen Beſitzer, in entſprechender Weiſe zu vergrößern 
und geeignete Lagerkellereien zu bauen. Um feſtzuſtellen, ob das 
Waſſer auf dem betreffenden oder den angrenzenden Grundſtücken 
die zur Bereitung eines guten Bteres erforderlichen und geeig⸗ 
neten Beſtandtheile enthält, ſollen Proben davon einer chemiſchen 
Unterſuchung unterzogen werden. Sobald dieſelbe beendet und 
zur Zufriedenheit ausgefallen iſt, wird zur Konſtituirung des 
Unternehmens eine Verſammlung aller derjenigen Perſonen ein⸗ 
berufen werden, welche ſich für das Projekt intereſſtren und event. 
geneigt ſind, ſich an demſelben mit kleinerem oder größerem Kapital 
zu betdeiligen. Schon heute find von einigen Herren für ges 
nannten Zweck über 8000 Mark gezeichnet, ein Beweis dafür, daß 
man der Sache ein reges Intereſſe entgegenbringt. Stellen ſich 
die Waſſerverhältniſſe als geeignet und günſtig heraus, ſo iſt für 
das hier in weitem Umkreiſe konkurrenzloſe Unternehmen eine gute 
Verzinſung des Anlagekapitals mit Sicherheit zu erwarten. — Die 
Sommerferien der h * Stadt⸗ und der katholiſchen Land⸗ 
ſchulen beginnen mit dem heutigen Tage, während die evangel. 
Landſchulen im Kreiſe bereits vor acht Tagen geſchloſſen haben. 

O Pinne, 25. Juli. [Feuer. Ernte) Aus bisher noch 
unbekannter Urſache war in der Nacht Fon letzten Sonnabend in 
einem zur hieſigen Propſtei gehörigen Viehſtalle Feuer ausgekom⸗ 
men, welches große Dimenſionen hätte annehmen können, wenn 
nicht glücklicherweiſe eine merkwürdige Windſtille geherrſcht hätte. 
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Der Günſtling. 


Von B. von der Lancken. 


122. Fortſetzung. ’ Nachdruck verboten.) 

Was war nun ſchon wieder? Edel folgte der Richtung 
ſeiner Augen — fie hafteten auf ihren großen formlofen Ueber: 
ſchuhen, um die ſich eine dicke Schneekruſte gebildet hatte, und 
die unter dem kurzen Kleid hervor ein reizendes Pendant zu 
den unglücklichen Pelzhandſchuhen bildeten. — Einen Moment 
war fie ſprachlos, dann aber fand fie ſelbſt das Ganze fo 
komiſch, daß fie in Kellings Lachen fröhlich mit einſtimmte. 

Aber eine kleine Strafe für ſeine Spottſucht mußte er 
doch haben. Ohne langes Ueberlegen bückte ſich Edel, formte 
einen großen Schneeball und traf mit demſelben geſchickt den 
Handſchuh, daß derſelbe zur Erde fiel. 

Lord, apporte| rief fie, und raſcher als der gewandte 
Oberſtallmeiſter war der Hund im Beſitz des Handſchuhs und 
brachte ihn ſeiner Herrin. 

O, Comteß, das vergeſſe ich Ihnen nicht! Rache ift ſüß! 
rief Kelling und ſchleuderte einen Schneeball nach ihr. Der 
Uebermuth kam plötzlich über die beiden jungen Menſchenkinder, 
es entwickelte ſich ein richtiges Bombardement von Schnee⸗ 
bällen, und trotz ihrer unförmlichen Schuhe und ihres nichts 
weniger als zierlichen Koſtüms fiel es Boris auf, wie ge⸗ 
wandt und anmuthig Edel war, wie geſchmeidig jede Bewegung. 

Kelling konnte keinen Blick mehr von ihr wenden und 
verfehlte doch mehr als einmal ſein Ziel. — Jetzt wollte er 
aber mit ihr plaudern, wollte in der Nähe in die ſchönen 
dunklen Augenſterne ſchauen. 


Ich erkläre mich für beſiegt, Komteß, rief er, und bin be⸗ 
dingungslos Ihr Gefangener. 


Vogelſcheuche? fragte ſie neckend. ö 
Nein — Vogelfreundin. Sie ſind gütig und barmherzig, 


Gut, gab ſie harmlos zurück, ſo wollen wir Frieden Komteß Edel — er ſagte das warm und ſah ſie dabei von 


ließen. 
* Sehen Sie mir die Hand darauf. 


Ja — aber — ſie hob drohend den Finger — nicht 
wieder den Handſchuh abziehen. 

Nein, gewiß nicht! — er legte betheuernd die Hand aufs 
ge — aber lachen darf ich doch? Wenn Sie wüßten, 

omteß Edel, wie allerliebſt drollig Sie in dem Eskimo⸗ 
Anzuge aus ſehen! 

Sie find doch immer noch ſehr galant, Herr Oberſtall⸗ 
meiſter. Allerliebſt drollig, ſagen Sie, Onkel Queſtenberg ſagt, 
wie eine Vogelſcheuche; aber Alles das iſt mir egal, der 
Heut 90 praktiſch und zweckentſprechend, und das iſt die 

auptſache. 

Sie gingen nebeneinander die Chauſſee entlang nach dem 
Schloſſe. 


der Seite an. 
atten Sie Jagd auf Drenksholm? fragte ſie ablenkend. 
ir haben ein paar Haſen geſchoſſen. Die Fürſtin Aſakoff 
war 45 dort. 

Er war überraſcht, wie plötzlich ſich der Ausdruck in 
ihrem Geſicht veränderte — ſtolz, faſt abweiſend wurde der⸗ 
ſelbe, und eine Weile gingen fie ſchweigend nebeneinander. 
Kelling grübelte, warum ſeine Begleiterin ſo verändert wäre, 
und Edel fragte ſich im Stillen, warum ſchon das bloße 
Nennen dieſes Namens ſie verſtimmte. 

err Oberſtallmeiſter! ö 
omteſſe befehlen? 

Kennen Sie die Fürſtin ſchon lange? 

So lange ſie an unſerem Hofe lebt, ungefähr zwei 


Woher kommen Sie denn eigentlich, Herr Oberſtallmeiſter] Jahre. 


und wohin wollen Sie? fragte Edel. uns? 

Mit gütiger Erlaubniß, ja, meine Gnädigſte. Ich halte 
mich ſeit geſtern bei meinem Freund, dem Grafen Drenk auf 
Drenksholm, auf und muß morgen Mittag wieder beim Groß⸗ 
herzog ſein. Da ich nun hier in der Nähe bin, wollte ich 
mir die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, Ihr romantiſches 
Schloß und ſeine lieben Bewohner aufzuſuchen. Wenn wir 
mit dem ganzen Train kommen, gewinne ich doch kein richtiges 
Bild von Ihrem Lieblings⸗Aufenthalt; von Ihnen — habe 
ich es auch erſt ſeit einer Stunde. 


Ich habe mir ſagen laſſen, die Großherzogin liebe die 
Fürſtin nicht, iſt das wahr? 

Ich glaube ja. Es giebt viele Menſchen, die ſie nicht 
mögen. Sie zum Beiſpiel, Komteß Steier, Sie mögen die 
Fürſtin auch nicht. f 

Nein, ich mag ſie nicht, antwortete Edel ohne eine Spur 
von Verlegenheit, aber ich kann mir nicht Rechenſchaft geben, 
weshalb. Abneigungen und Sympathien ſind bei mir 


inſtinktid. 
Sie ſchwiegen wieder. Boris hätte gerne noch Manches 


Le Hhelbeiſeet 


[ (DIUTOE Herwehr aelan bi nnen wen 
gen Stunden des 


Brandes Herr zu werden, oda größere Ver⸗ 
ſte nicht zu beklagen ſind. Einige Schweine ſollen in den Flam⸗ 
men umgekommen ſein. — Die Ernte iſt hier bereits in vollem 
Gange; doch laſſen ſich die Geſammterträge vorläufig noch zu 
wenig beurtheilen, da die dens iich eint in hieſiger Gegend lebt 
verſchieden ausfallen. Während ſich einige Güter recht lohnender 
troh⸗ und Körnererträge zu erfreuen haben, laſſen dieſelben auf 
anderen Stellen doch ſehr viel zu wünſchen übrig. 3 
V. Frauſtadt, 25. Juli. n 
Geſtern und heute fand die Beſichtigung ſämmtlicher bei der Be⸗ 
legung Frauſtadts mit einer Garniſon in Betracht kommenden fis⸗ 
kaliſchen und privaten Gebäude und Grundſtücke ſowie auch der 
Bürgerquartiere durch die Herren Garniſonbauinſpektor Lattle und 
Kaſerneninſpektor Hollſtein aus Glogau ſtatt. as Reſultat der 
Beſichtigung iſt ein außerordentlich günftiges. Nur geringe Repa⸗ 
raturen ſind an den fiskaliſchen Gebäuden, welche ſeit der Ver⸗ 
legung der Garntion zum Theil leer ſtehen, erforderlich. Die 
Schießſtände in Neugrätz müſſen in Folge der weiteren Tragfähig⸗ 
keit der neuen Gewehre und der größeren Durchſchlagsfähigkeit der 
Geſchoſſe zum Theil erneuert bezw. erweitert werden. ie vor⸗ 
handenen Bürgerquartiere, welche Herr Kaſerneninſpektor Hollſtein 
unter Zuziehung des Herrn Stadtſekretärs Schönfeld beſichtigte 
und deren Belegungsfähigkeit er gleichzeitig feſtſtellte, gaben mit 
wenigen Ausnahmen zu Ausſtellungen keine e e Die 
definitive Regelung der Angelegenheit dürfte nunmehr alsbald er⸗ 


folgen. 
I Bromberg, 25. Juli. [Gewitterſchaden.] Heute 
Stadt und Umgegend ein 
e 


Nachmittag entlud ſich über unſere 2 
zei heftiges Gewitter mit ſtarken Regengüſſen. Auf dem Felde 
es Beſitzers Rhode in Langenau, 1¼ Meilen von bier entfernt, 
fuhr der Blitz in dort ſtehende Getreideſtiegen und zündete, ſodaß 
dieſelben bis auf den Grund niederbrannten. Die Stiegen ſtanden, 
zehn an der Zahl, in einer Linie und ſind von dem niederfahrenden 
Blitze, wie dies von in der Nähe ſtehenden Perſonen beobachtet 
3 iſt, im Moment des Niederfahrens auf ein Mal entzündet 
worden. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 25. Juli. [Verzöge⸗ 
run des Kleinbahnbaues. Garniſonen.] Der 
Proteſt des Herrn v. Born⸗Fallois gegen den Beſchluß des Kreis⸗ 
tages in der Angelegenheit des Tertiärbahnprozektes wird zunächſt 
eine Verzögerung des Baues zur Folge haben, da die nächſte 
Sitzung des Bezirksausſchuſſes erſt nach einigen Wochen ſtattfindet. 
Es verlautete vor einiger Zeit, daß der Bau bereits kurz nach Be⸗ 
endigung der Erntearbeiten in Angriff genommen werden ſoll, 
unter den iiber Verhältniſſen dürfte dies wohl ſchwerlich der 

all ſein. Ueber die Begründung des Proteſtes iſt noch nichts be⸗ 
annt geworden. — Bei der bevorſtehenden Heeresvermehrung 
dürfte auch unſer Kreis oder wenigſtens die Kreishauptſtadt Brom⸗ 
berg mit verſtärkten Garniſonen bedacht werden. ür einzelne 
kleine Städte liegt nun das Bedürfniß für eine Garniſon unſtreitig 
vor und ſchon jeit Langem iſt es ein Lieblingswunſch dieſer Städte 
eine Garniſon zu erhalten. Zu dieſen Städten gehört vor Allen 
Crone an der Brahe, wo zur Bewachung der königl. Strafanſtalt 


Cronthal ein Wachtkommando, beſtehend aus ca. 100 Mann von fr 
den Infanterte⸗Regimentern Nr. 129 und 34 ſtatlonirt iſt, welches 
alle zwei Monate abgelöſt wird. Wenn dort ein Bataillon Infan⸗ 
terie garniſonirt, braucht dieſer Wechſel nicht ſtattzufinden und der 
uns — an der Brahe wäre auch in geſchäftlicher Beziehung 
aufgeholfen. 


MWilitärifdes. 
Berlin, 24. Juli. Eine intereſſante Erſcheinung werden bei 
den großen Kavallexriemanövern (3. und 10. Armeekorps) 
in beſonderer Weiſe aufgeſtellte Streifkorps und Zerſtö⸗ 
rungs⸗Kommandos, welche einem weitgeſteckten Ziele nach⸗ 
jagen ſollen, bilden. Sie werden, wie mehreren Blättern ge⸗ 
ſchrieben wird, mit Tragthieren (Pferden) ausgerüſtet werden, 
welche Munition und Lebensmittel⸗Konſerven mitführen, um kriegs⸗ 
emäß für weitausgreifende Unternehmungen befäbigt zu ſein. Die 
nfanterie, welche in den von den großen Kavalleriemanöpern be⸗ 
rührten Gegenden in Garniſon liegt, wird theilweiſe zu Gefechts⸗ 
übungen herangezogen werden und iſt überhaupt bei Annäherung 
von Kavallerie ſofort zu alarmiren. Es ſoll ſich bei dieſen Kaval⸗ 
lerlemanövern darum handeln, die daran theilnehmende Kavallerie 
in exſter Linie mit ae en ſtrategiſchen Aufgaben bekannt zu 
machen, welche ihrer afle im Kriege ganz beſonders zufallen. 
Die geſammten Truppen werden für die Dauer der Uebungen in 
Kriegslage verſetzt. 

Berlin, 25. Juli. Bei den kürzlich zu mehrtägigen Ge⸗ 
fechtsübungen ausgerückten Bataillonen des 2. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß 25 zum erſten Mal auch Radfahrer Ver⸗ 
wendung, welche der hieſige Radfahrer ⸗ Klub „Boruſſia“ den 
Truppentheilen zur Verfügung geſtellt hatte. Die Frage, ob bei 
künftigen Kriegen die Maſchine dem Pferde in ähnlicher Weiſe 
Konkurrenz zu machen vermag, wie dies bezüglich der Erkundung 
und des Meldeweſens ſchon durch den Luftballon und das Tele⸗ 

hon geſchehen dürfte, iſt durch dieſes dankenswerthe Vorgehen des 
lubs „Boruſſia“ der Löſung entſchieden näher gerückt worden. 


Daß au 9 ten und 

überlegen iſt, dafür dürfte en dem Diſtanzritt 
und der . auf der Strecke Wien⸗Berlin den vo gen 
Beweis erbracht haben, bei welchen Unternehmungen der beſte 
Reiter einen Rekord von 69 Stunden, der beſte Radfahrer einen 


den vorerwähnten Truppenübungen gemacht worden. Wenn nicht 
allzu ungünſtige Bedingungen vorlagen, ſchlugen die Radfahrer die 
Patrouillen der Kavallerie um ein erhebliches Maß, ſodaß z. B. 
gleichzeitig geſtellte Aufträge von den Radfahrern mehrfach um / 
bis ¼ Stunde früher ausgeführt wurden, als dies den Melde⸗ 
reitern möglich war. Für Ueberbringung von Meldungen, Befehlen 
zc. nach rückwärts oder zur Verbindung mit ſeitwärts opertrenden 
Truppentheilen dürfte daher die Verwendung von Radfahrern große 
Vortheile bieten. Anders liegt die Frage bei etwaiger Verwendung 
über die vordere Linie hinaus. Eine ſolche Verwendung ſetzt ein 
Maß von militäriſcher Beurtheilungsfähigkeit voraus, wie es von 
Laien nicht erwartet werden kann. In ſolchen Fällen zeigte ſich 
denn auch mehr ein von Luſt an aufregendem Sport, als von 
Verſtändniß für die ſpeziellen Aufgaben diktirtes Handeln. Uebung 
im Kartenleſen und Schulung des Auges für milltäriſch wichtige 
Dinge müßten daher zum Gegenſtand beſonderer Uebung gemacht 
werden, wenn man erſprießliche Leiſtungen erreichen will. Wie 
der „N. Z.“ zufolge verlautet, ſoll übrigens für die dies⸗ 
jährigen Manöver an zuſtändiger Seite die Verwendung 
von Milttärperfonen, welche des Radfahrens kundig find, in Er⸗ 
wägung gezogen werden. Daß unter Vorausſetzungen, wie ſie hier 
angedeutet, auch eine Verwendung über die vordere Linie hinaus 
mit großem Nutzen ſtattfinden kann, erſcheint kaum zweifelhaft, 
wenn man erwägt, daß größere Schnelligkeit und Ausdauer ebenjo 
ſehr dem Radfahrer zu Gute kommen, wie die Möglichkeit, ſich der 
Sicht des Feindes unter erheblich aünftigeren Verhältniſſen zu ent⸗ 
zlehen. Der Werth der Kavallerie⸗Patrouillen wird dadurch keines⸗ 
wegs verringert; Schwiekigteiten des Geländes, ſeitwärts der 
Straßen liegende günſtige Beobachtungspunkte und mancherlei 
andere Momente werden nach wie vor dafür ſorgen, daß der 
Reiter zu ſeinem Rechte kommt; eine Ergänzung und Vervoll⸗ 
kommnung des ganzen Beobachtungs⸗ und Meldeweſens dürfte 
aber die Verwendung von Radfahrern unzweifelhaft mit ſich 
bringen. Erwähnt mag ſchließlich werden, daß für militäriſche 
Zwecke das Niederrad ſich dem Hochrad entſchieden überlegen ge⸗ 
zeigt hat, daß aber bei der Konſtruktion brauchbarer Maſchinen 
aM 5 8 und Feſtigkeit ein beſonderer Werth gelegt wer⸗ 
en muß. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Bromberg, 25. Juli. In der geſtrigen Sitzung der hieſi⸗ 
gen Ferienſtrafkammer wurde folgender Diebſtahlsprozeß verhandelt. 
Die Angeklagten find die Wittwe Martanna Kucharska und 
deren beiden Söhne, die Knechte Joſef und Johann 
Kucharski aus Sanddorf. Am 26. Juli v. J. ſtarb zu 
Sanddorf der Beſitzer Ludwig Beyer. Vier Tage ſpäter er⸗ 


— 


au hat, auf dem Poltzeibureau zu Krone a. B. und zeigte an, 
daß aus dem Nachlaß des Beyer eine große Anzahl der verſchie⸗ 
denſten Gegenſtände: Wäſche und Kleidungsſtücke, Wirthſchaftsſachen, 
namentlich aber baares Geld, entwendet worden ſei. Es hat ſi 
dies auch als richtig herausgeſtellt; denn bei einem Käthner in 
Sanddorf ſind dieſe angeblich geſtohlenen Sachen und auch 
14000 M. baares Geld, welches die Angeklagte dort in Verwah⸗ 
rung gegeben hatte, vorgefunden, und die Kucharska hat denn auch 
die Wegnahme der Sachen und des Geldes eingeräumt, jedoch mit 
der Behauptung, daß Beyer, bei dem ſie Wirthin war, ihr ſo⸗ 
wohl die Sachen wie auch das Geld kurz vor ſeinem Tode 
A babe. Von der Anklage wird dies beſtritten. Der 
Geri tsſekretär Kawezynski, welcher mit der Stegelung des Nach⸗ 
laſſes beauftragt war, fragte die K., ob denn nicht baares Geld 
vorgefunden worden jet. ie verneinte dies anfangs, brachte aber 
auf wiederholtes Drängen des Kawezynski eine Brieftaſche mit 
600 M. hervor. Nachdem die Gerichtskommiſſion ſich entfernt 
hatte, ſchloß die Angeklagte, nach den Bekundungen einer Zeugin 
die im Sterbezimmer ſtehende Kommode auf, entnahm derſelben 
ein Packet, das etwa die Form einer Banknote hatte und mit dem 
Umſchlage etwa 1¼ Zoll hoch war und trug es in die Nebenſtube, 
woſelbſt ſie es unter einer Brotmaſchine verſteckte. Die Zeugin 
hat ſich dann durch Befühlen des Packets überzeugt, daß Papiere 
in demſelben waren. Eine andere Zeugin ſagte aus, daß nach Be⸗ 
ſchlagnahme der 14000 M. die Angeklagte ihr mitgetheilt, Beyer 
habe ihr das Geld am Abend vor ſeinem Tode gezeigt und ihr ge⸗ 
ſagt: „wenn ich morgen noch lebe, dann werde er ihr das Geld 
erichtlich verſchreiben.“ — Dieſe Abſicht hat Beyer, wie die An⸗ 
lage ſelbſt zugiebt, gehabt, es ſei aber nicht zur Verwirklichung 
derſelben gekommen, weil er während der Erklärung ſeines Teſta⸗ 
ments zum gerichtlichen Protokoll verſtorben iſt. Die von der Ver⸗ 
theldigung zur Vernehmung hierüber geladenen Zeugen bekunden 
in der That, daß der Beyer, als man eine Teſtamentserklärung 
von ihm aufnahm, er i daß ſeine Wirthin, die Angeklagte, 
Alles erhalten jollte. ald nach dieſer Erklärung und als das 
Protokoll fertig geſchrieben war und von Beyer unterſchrieben 


ſten Straßen der dem Reiter 
ber Vergtelch zwe en 


ſolchen von 31 Stunden erzielte. Dieſelbe Erfahrung iſt auch bei 1 


chien der Reſtaurateur Weber, der eine Nichte des Beyer zur Ehe⸗ P 


chlnungs⸗Ein richtung gekauft und baar bezahlt. Sehr bald 


„gefiel“ ihr aber die Einrichtung nicht, ſie entnahm eine hochele⸗ 
gante Einrichtung für 10000 Mark und gab nur die kleine Ein⸗ 
richtung in Zahlung, die, übrigen 9000 ark blieb ſie ſchuldig. 
Dieſe koſtbare Einrichtung iſt bislang von ſiebzehn Gerichts⸗ 
vollziehern gepfändet und nachgepfändet worden. 

＋ Die letzten Veteranen Deutſchlands aus den Be⸗ 
freiungskriegen 1813 15 hat der Vorſtand des Bezirks 9 des 
deutſchen Kriegerbundes in einer Liſte zuſammengeſtellt. Hlernach 
beträgt die Zahl der Veteranen noch 43, deren Geburtsfahre in 
die Zeit von 1786 bis 1797 fallen. Die älteſten Veteranen ſind 
Uhrmacher Göhring in Ottenſen (Holſtein), 1788 geboren, und 
Wygold in Velbert (Rheinland), 1789 geboren. Aus Schlesien 
ſind verzeichnet: Lehrer Gitſchmann in Seitendorf, 1797 ge⸗ 
boren (inzwiſchen verſtorben), Kugler in Wolmsdorf, 1794 geboren, 
Schneider Joſeph Roſe in Schreckendorf, 1796 geboren, Wilhelm 
Schütz in Warmbrunn, Friedrich Werner in Kainzen, 1794 ge⸗ 
boren, Andreas Wyc zit in Tarnowitz, 1790 geboren. Die meiſten 
Veteranen weiſen noch auf Pommern 10, Hannover 8, Schleſien 6 
und Rheinland 4. n Berlin wohnt noch ein Zeuge der Bes 
freiungskriege, der 1795 geborene Chriſtian Müller. Nur zwei 
Offizlere aus den Befreiungskriegen leben noch, Generallieutenant 
“ 2 RN ar und Oberſt a. D. v. Holtzendorf 
n Sachſen. 

+ Eine echt „groſtſtädtiſche“ Szene gab es in einer der 
letzten Nächte in einem zwiſchen Dresden und Löbtau liegenden 
engen Gäßchen zu beobachten. Ein Schmiedegeſelle hatte des 
Guten zu viel gethan und war in erwähntem Gäßchen liegen 
geblieben. Das wäre nun nicht ſo ſchlimm geweſen, denn über 
den Schlafenden hätte man hinwegſteigen können — wenn das 
der große Köter zugegeben hätte, der ſeinen Herrn begleitet hatte 
und nun treu bewachte. Nachdem zahlreiche Perſonen an der 
Stelle wieder umgekehrt waren, kam man auf den Einfall, den 


— . ————— . u 


efragt; er wußte nicht, woher es kam, dies zwanzigjährige 
Mädchen mit dem er eben Schneebälle geworfen, das wie ein 
Kind harmlos vergnügt geweſen, flößte ihm mit einem Mal, 
jetzt, wo es ſo ernſt neben ihm herſchritt, ordentlich Reſpekt 
ein; aber er hatte auch zugleich ein Empfinden, als ob er ihr 
volles und ganzes Vertrauen ſchenken dürfte. 

Jetzt bogen ſie in die Linden⸗Allee ein, und da lag er vor 
ihnen, der alte ſtolze Bau, die alte Steierburg. Die Thiirme, 
jeder Mauervorſprung, jeder Fenſterſims, gekrönt mit einem 
glitzernden Schneemützchen, die prächtigen Bäume, das Strauch⸗ 
und Buſchwerk des Walles, in dem ſich das maſſive graue 
Mauerwerk um ſo impoſanter abhob. 

Da iſt ſie! ſagte Edel und deutete mit dem Finger 
geradeaus. 

Boris hemmte den Schritt und ließ den Eindruck voll 
auf ſich wirken. Etwas wie Wehmuth beſchlich ihm das 
Herz — trotz allen Glanzes ſeiner Stellung — wo war 
das Fleckchen Erde, von dem er ſagen konnte, „es 
iſt mein?“ nichts Anderes war er als ein Emigrant, 
das Stammgut der Väter im fernen Kurland — Beſitzthum 

er! 

Komteß, ſagte er weich, ich glaube, ich verſteh es jetzt, 
daß Sie dies alte Schloß lieben. 

Nicht wahr? rief ſie, ihn ſtrahlenden Auges anſehend. 
Aber nun kommen Sie raſch, Herr Ober⸗Stallmeiſter, Onkel 
Queſtenberg wartet nicht gern mit dem Kaffee, und es iſt 
gleich halb vier. 

Der Major ſaß auf ſeinem Platz am Fenſter und ſah 
die Beiden ankommen. Lux war mit dem Decken des Kaffee⸗ 


tiſches beſchäftigt; denn war der Graf nicht auf der Burg, 
ſo wurde der Nachmittagskaffee in des Majors Stube ge⸗ 
trunken. Anfangs ſchien Herr v. Queſtenberg ſeinen Augen 
nicht zu trauen; er bog den Kopf nach rechts zur Seite, 
nach links zur Seite, er ſchüttelte ihn ungläubig. Edel mit 
einem fremden Herrn, in einiger 1 dahinter ein 
Groom mit zwei Pferden! — Sollte Graf Axel? — doch 
nein — 

1 


Lux! 
Herr Major befehlen? 

Herkommen! 

Lux trat hinter den Lehnſtuhl. 

Wer kommt da mit Komteſſe Edel. 

Das iſt ein ganz Fremder, Herr Major, ich kenn' 
ihn nicht. 

Du biſt ein alter Schafskopf. Lux. Du weißt Nichts 
und kennſt keinen Menſchen. 

Lux zog ſich grinſend zurück. 

Jetzt winkte Edel zum Fenſter hinauf, und Kelling lüftete 
grüßend den Hut. 

Das Donnerwetter! rief Queſtenberg aufſpringend, wenn 
mich nicht Alles narrt, ſo iſt das ja der Ober⸗Stallmeiſter. 
Wie zum Kukuk führt den der Deibel hierher? 

Richtig, ſagte Lux mit gerecktem Hals zum Fenſter 
hinausſchauend, jetzt erkenn' ich ihn auch; es iſt der junge 
Herr, der damals mit dem Großherzog hier war. 


(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


*Der Menſch und ſeine natürliche Ausbil⸗ 
dung. Wider das althergebrachte Verfahren in Erziehung und 
Unterricht von Arthur Schu f Vorliegendes Du iſt ein lauter 
und dringender Appell an unſere Lehrer und Erzieher, abzulaſſen 
von der heutigen ſinnloſen Erziehungs: und Unterrichtswethode. 
Nach eingehendem Studium über die natürliche Veranlagung des 
Menſchen liefert der Verfaſſer in anſchaulicher, für jeden Gebildeten 
leicht verſtändlicher und feſſelnder Darſtellung den Beweis, daß 
alle Uebel des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Lebens auf unſer 
Erziehungs⸗ und Unterrichtsverfahren zurückzuführen find. Im 
Gegenſatz zu Rouſſeau, welcher als das einzige Mittel zur Ge⸗ 
0 der Menſchhelt die Rückkehr zum Urzuſtande und die Ein⸗ 

jämmung der Aufklärung empfiehlt, fordert der Verfaſſer eine 
ſtärkere Ausbildung der geiſtigen Kräfte der Jugend, indem er 
feine Unterrichtsmittel unmittelbar aus der Natur entnimmt. 
Nicht die dumpfige Schulſtube mit ihren Millionen von Miasmen 
fol die zukünftige Bildungsſtätte unſerer Jugend fein, ſondern die 
1 5 Natur. — Ju ihr wird unſeren Lehrern ein jo mannigfaltiges 
nterrichtsmaterlal geboten, wie es die größte Spitzfindigkelt unſe⸗ 
rer Pädagogen nicht auszuklügeln vermag. (Verlag von Richard 
Heinrich, Berlin N. W. 7.) 

* Unſere Heilpflanzen in Bild und Wort. Mit 
Text von Rich. Schimpfky. Lieferung 1 Preis M. Kom⸗ 
plett in 10 Lieferungen mit 72 Chromotaſeln. r. Eugen Köhler, 
Gera⸗Untermhaus. — In viele Pflanzen hat die Natur wunderbare 
Heilkräfte hineingelegt; dieſe ſind im Cause von Jahrhunderten von 
ſorgfältigen Beobachtern der Natur erkannt und der Menſchheit 
zur Erhaltung der Geſundheit dienſtbar gemacht worden. Sich mit 
dieſen Gewächſen genau bekannt zu machen, derartig, daß man ſie 
ſelbſt bei ſeinen Wanderungen durch Wald und Flur erkennen und 
ſammeln kann, liegt gewiß im Intereſſe der Mehrzahl aller Ge⸗ 
bildeten. Ein für das Volk berechnetes Werkchen, daß dieſes In⸗ 
tereſſe ganz befriedigte, war bisher nicht vorhanden, deshalb iſt das 
Büchlein geeignet, eine Lücke auszufüllen. 


werden ſollte, war derſelbe inzwiſchen verſtorben. Auch eln Lehrer 
trat u. A. als Zeuge dafür auf, daß Beyer der Kucharska Geld zu 
5 verſprochen habe, nur wieviel, wußte er nicht zu ſagen. Der 

taatsanwalt hielt trotzdem die Anklage aufrecht und bean⸗ 
tragte, da Diebſtahl vorliege, eine Gefängnißſtrafe von 

Jahre. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Frei⸗ 
j) p rechung, da es an Beweiſen des Diebſtahls fehle und man 
eben fo gut annehmen könne, das Geld ꝛc. babe der B. jeiner 
Wirthin überlaſſen. Dagegen wurden die Söhne derſelben, 
welche beide übrigens eine Zuchthausſtrafe verbüßen, wegen Dieb⸗ 
ſtahls von je einer Uhr aus dem Nachlaſſe des B. zu je acht 
Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


T Aus der Reichshauptſtadt, 25. Juli. Auf einen 
Stadtbahnzug geſchoſſen wurde am Sonntag Abend 
kurz vor 11 Uhr. Ein Inſaſſe des Zuges, welcher auf der Strecke 
von Spandau nach dem Lehrter Bahnhof fuhr, ſchreibt darüber 
Folgendes: „Wir befanden uns, ſechs Herren an der Zahl, in 
einem Abtheil zweiter Klaſſe. Als der Zug etwa in der Nähe 
der Beuſſelſtraße in Moabit war, erdröhnte plötzli 
ein ſtarker Schlag, ſo daß alle fragten: „Was war das?“ Zuglei 
rief ein Herr: „Mich hat etwas am Kopf berührt!“ Nun erſt 
ſahen wir, daß durch ein Seitenfenſter eine Kugel 
gedrungen war. Sie hatte ein glattes rundes Loch geſchla⸗ 
gen, um welches herum das Glas geſprungen war, und war ver⸗ 
muthlich, da wir ſie nicht finden konnten, auf der anderen Seite 
des Abtheils durch das offene Fenſter hinausgegangen. Glas⸗ 
ſplitter lagen auf der andern Seite des Abtheils, weit entfernt 
vom Einſchuß, auf dem Polſter und auf dem Rocke desjenigen 
denn, der eine Berührung gefühlt hatte. Unmittelbar vor der 

inſchußſtelle ſaß ein Herr, der ſich zu ſeinem Glück im letzten 
Augenblick weit vorgebeugt hatte. Andernfalls hätte ihn die Kugel. 
die — nach der Schußſtelle zu urtheilen — aus einem Büchſenlaufe 
gekommen war, gerade in den Kopf getroffen und zum mindeſten, 
vereint mit den Glasſplittern, ſchwer verwundet. 

Durch den Kaiſer begnadigt worden iſt der Lieu⸗ 
tenant Schmiedecke der ſeit Anfang Mai in Folge von 
Selbſtgeſtellung in dem Militär⸗Arreſtgebäude als Gefangener ſaß, 
nachdem ihm vor 22 Jahren eine frühzeitige Abreiſe nach Amerika 
als Fahnenflucht ausgelegt worden war. Nach ſeiner Haftentlaſſung 
hatte er zunächſt in einem hleſigen Gaſthofe Wohnung genommen 
und hat dann Berlin den Rücken gelehrt. . dürfte ihn der 
Umſtand bewogen haben, daß ſich nach dem Bekanntwerden ſeiner 
Rückkehr aus dem Auslande perſchiedene Perſonen meldeten, die 
noch aus früherer Zeit Anſprüche an ihn geltend machten. Unter 
dieſen haben Wucherer die Hauptrolle geſpielt. 

Die Strafanzeigen wider die Hochſtaplerin 
Joſephine Farkas mehren ſich von Tag zu Tag und nehmen 
nachgerade einen koloſſalen Umfang an. Unter Anderem hat die⸗ 
ſelbe als „Frau v. Hagen“ am letzten Dfterfeit bei einer renommir⸗ 
ten Konditorei „Unter den Linden“ ein Oſterei für den 
reis von 50 Mark beſtellt, welches ſie „natürlich“ ſchuldig 
geblieben iſt. Dieſes „Oſterei“ 8 ſie ihrer Schneiderin ge⸗ 
ſchenkt, welcher fie 500 Mark ſchuldig war, um dieſelbe zu bes 
ſchwichtigen. Bei einem Möbelhändler hat ſie eine kleine Woh⸗ 


2 Ser Nenn 
Schlummernden vom Fenſter aus mit einer langen S 
kitzeln, da er durch Rufen nicht zu wecken war. Das 
auch geholfen und die „Sperrung“ des Gößchens beſeitigt. 

Durchgegangene Theatergeſellſchaft. Aus Köben 
a. Oder wird berichtet: „Daß ein Theaterdirektor ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft unter Hinterlaſſung ungezahlter Gageſchulden durchgeht, ſoll 
bisweilen vorkommen; der umgekehrte Fall aber dürfte weniger 
oft zu verzeichnen ſein. Aus unſerem kleinen Städtchen kann ein 
derartiges Vorkommniß berichtet werden. Hier gaftirte eine 
Theatergeſellſchaft, die verbältnißmäßig recht gute Geſchäfte machte. 
Der Direktor fuhr darauf nach einem Nachbarorte, um ein Lokal 
für Aufführungen zu ermitteln. Inzwiſchen benutzte die Geſell⸗ 
ſchaft die Gelegenheit, um mit der Kaſſe des Direktors ſpurlos zu 
verſchr er Schiſſsarzt der „Victoria“ über Admiral Tryon. 
Leider hat die letzte ig des Kriegsgerichts in Yealta dem fo 
annehmbaren Wahnbilde, als habe der fait unfehlbare Admiral 
Tryon zur Zeit des Zuſammenſtoßes fein eigenes gelſtiges Selbſt 
durch Krankheit verloren, den Todesſtoß verſezt. Das Verhör des 
Schiffsarztes der „Victoria“, Herbert Mackay⸗Ellis, ergab 
Folgendes: Vorſitzender: „Wollen Sie erklären an was Sie den 
Admiral Tryon behandelten? Schlffsarzt: „Salt einen ganzen 
Monat vor der Kataſtrophe ſah ich den Oberbefehlshaber alle 
Tage, da er an einem kleinen Geſchwür am Beine litt, das nicht 
zubellen wollte. Am Morgen des 22. Juni ſah ich ihn zuletzt und 
demerkte ihm: „Es freut mich, Ihnen mitzutheilen, daß ich in zwei 
Önen fertig bin; das wird Ihnen gewiß angenehm 
„Litt Admiral Tryon noch an irgend einer 
Schiffsarzt: „Nein, ſo viel ich weiß.“ Vor⸗ 
ne a - rn age 1 ee 1 2 
te?“ arzt: „ abe n avon be⸗ 
ö ihn faſt jeden Tag einen Monat lang zu 
beſuchen und bet dieſen Gelegenheiten berührte der Oberbefehls⸗ 
baber gewöhnlich irgend einen Geſprächsgegenſtand.“ Und der 
Arzt fügte offenbar gerührt hinzu: „Wenn ich mir die Bemerkung 
eſtatten darf, ſo konnte ich bei dieſen Beſuchen nicht umhin, die 
Weelseit feit ſeines Geiſtes und die Genauigkeit und den Umfang 
ſeiner allgemeinen Kenntniſſe zu bewundern.“ Vorſitzender: „Hatte 
er irgendwie Fieber?“ Schiffsarzt: „Durchaus nicht.“ Borfigen- 
der: „Sie glauben nicht, daß ſeine Geſundheit durch das heiße 
Wetter dort angegriffen war?“ Schiffsarzt: „Ich habe nichts 
davon wahrgenommen.“ Damit fällt alſo auch die nachſichtige 
Annahme des Flottenadmirals Hornby, üder die kürzlich berichtet 
wurde, nämlich, daß er fieberkrank geweſen, zuſammen. 
Ein Zucker⸗ 


Ein Mann als Köchin. Wien, 22. Juli. 
bäckerlehrling, Namens Albrecht Lackner, ſtand geſtern vor 
dem Bezirksgerichte Währing unter der Anklage, ſieben Jahre 
lang als Frau verkleidet bei den verſchiedenſten Geſchäfts⸗ 
leuten als Köchin, Stubenmädchen u. ſ. w. gedient und während 
dieſer Zeit nicht weniger als 18 Dienſtplätze gehabt zu haben. 
Eine ganze Reihe von Perſonen wußte von dieſer Verkleidung und 
trotzdem konnte der Zuckerbäckerlehrling die weibliche Rolle, in der 
er ſich jo gut gefiel, Jahre hindurch Iptelen. 
würdiger iſt — alle die zahlreichen Perſonen, bei denen er in 
Dienſt ſtand und mit ihnen täglich verkehrte, merkten nicht, daß die 
„Soferl“, wie ſich Albert Lackner nannte, ein Mann ſei. Sein 
Vater aber antwortete auf die Fragen nach Albrecht ganz ungenirt: 
„Ex iſt in Währing als Köchin bei an Wirth“! Die „Soferl“ be⸗ 
ſitzt alſo jedenfalls ein ganz beſonders hervorragendes ſchauſpiele⸗ 
riſches Talent und ſie hielt an ihrem künſtleriſchen „Styl“ in einer 
Weiſe feſt, um welchen ſie mancher Schauſpieler beneiden könnte. 
Albert Lackner, der verkleidete Zuckerbäckerlehrling, nahm regel⸗ 
mäßig, ſobald er einen Dienſtplatz verlaſſen hatte, gleich jo vielen 
anderen Dienſtmädchen, bei einer „Bettfrau“ Unterſtand. Es iſt 
dies die in der Joſefſtadt wohnhafte Frau Pitſch, eine 60 jährige 
Wittwe. Sie ſtellt der Moralität der „Soferl“ ein glänzendes 
Zeugniß aus. „Vor zwei Jahren — ſo Abe fie — war d'Soferl 
auf an Bauernball. Dort lernt's an' Bindersſohn aus Semme⸗ 
ring kennen, Schandl hat er g'heißen. Denkens Ihnen nur, der 
Bua verliebt ſich in die Soferl — ich hätt' bald g'ſagt, in das 
Madl — und macht ihr ernſtlich die Cour. Er jagt ihr, daß er 
4000 fl. geerbt hat, und daß fie die Seinige werden ſoll, er will's 
beirathen. Nachher kauft er ihr ein Atkaskleid und führt fie noch 
auf ein Ball. Richtig, es dauert nöt lang, da kommen zwei ele⸗ 
gante Herren zu mir, der Vormund und der Onkel vom Schandl, 
fragen mi um d' Soferl aus, ob's anſtändig is und ob's der 
Schandl beirathen kann? Und der Schandl kommt am nächſten 
Sonntag mit die zwei Verlobungsring. Jetzt hab' i aber der 
Soferl g'ſagt, fie ſoll die G'ſchicht nöt zu weit treiben und da 
bat's ihm erklärt, fie mag ihn nit. Und dann is er gangen], Mit 
an zweiten Verehrer, dös war a Drexler, war die G'ſchicht' viel 
böſer. Den hat's a ſtehen laſſen und dann hat er ihr Ane 
oberg'haut ... Das waren die Abenteuer des verkleideten Zucker⸗ 
bäckerlehrjungen, der ſich, wie es ſcheint, in ſeiner Stellung als 
Köchin äußerſt behaglich fühlte. Aber eines Tages — es war dies 
vor Kurzem — erinnerte ſich das Konſkriptlonsamt des Albrecht 
Lackner und fertigte ein Dekret, betreffend den Erlag der Milltär⸗ 
taxe, für ihn aus. Der Amtsdiener ſuchte ihn und bei dieſem An⸗ 
laß wurde die Soferl entdeckt. Albrecht Lackner dürfte jetzt kaum 
mehr zurückkehren zu den Fleiſchtöpfen der Küche. 

+ Verderbliche Feuersbrunſt. Ueber das ſeiner a tele⸗ 
graphiſch gemeldete große Feuer in Chicago vom 10. d. M., dem 
ein im Ausſtellungsterrain belegenes koloſſales Speichergebäude 
Ben Opfer fiel, f reibt die „N. Staats⸗Zt n gewaltiges 


Tagen mit Il 
ſein.““ Vorſitzender: 
anderen Krankheit? 
ſitzender: „Glauben 


uer, entſetzlich in ſeinen Folgen, ein ſchredlicher Anblick für die 

auſende der Weltausſtellungsbeſucher, die um das brennende Ge⸗ 
bäude ſtanden und die Feuerwehrleute den Heldentod in den Flam⸗ 
men ſterben ſahen — ein Feuer, das leicht die Weiße Stadt in 
einen Trümmerhaufen hätte verwandeln können, hat den Ausſtel⸗ 
lungsplatz in eine Stätte der Trauer verwandelt. Unter den 
Trümmern des niedergebrannten „Cold⸗Storage⸗Gebäudes“ am 
Eingang der 63. Straße, in unmittelbarer Nähe der Transport⸗ 
halle und des Centralbahnhofes, liegen wackere Feuerwehrleute, die 
in der Ausübung ihres gefahrvollen Berufs den Tod 2 wäh⸗ 
— = a. ellungshoſpital die Verwundeten und Verletzten 

rgt. Um 
Brandſtätte zu. Nur kleine Flämmchen ſchoſſen aus der in dem 
100 Fuß hohen 1 liegenden Eſſe. Im Nu war die weithin 
ſichtbare Kuppel in ein Flammenmeer gebüllt, und unaufhaltſam 
bahnte ſich das Feuer den Weg durch den Thurm in das breite, 
130 Fuß lange Gebäude. Der ſtarke Südwind vereitelte alle Be⸗ 
mühungen, Waſſer in den Feuerheerd u werfen, und die Flammen 
fraßen immer weiter, bis fie die boch oben ſtehenden Feuerwehrleute 
eingeſchloſſen hatten. Der Thurm war bald ein Flommenmeer. Die 
Tauſende, die dem grauſigen, ſchaurigen Schauſplel zuſahen, waren 
wild vor Aufregung; Männer und Frauen, bleich, einer Panik nahe, 
ſchrien den Gefährdeten zu, ſich zu retten. Da erſt, als brennende 
Balken auf fie fielen, ſchloſſen ſie ſich zuſammen und eilten in eine 
Ecke, in der Sofinung, daß ihre Kameraden dorthin genug Waſſer 
werfen würden, um fie zu retten. 3 Fuß unter ihnen war 
das Dach, über ihnen und um ſie herum der brennende Thurm. 
Die Seile waren verkohlt, und als einzelne ſich an ihnen herab⸗ 
laſſen wollten, griffen ſie in die aus dem Dach Kölagenden Flam⸗ 
men. Da — ein Knattern, der brennende Thurm ſenkte ſich. Die 
Feuerwehrleute griffen zu den Seilen oder ſprangen, und ein Auf⸗ 
ſchrei der nach Tauſenden zählenden Menge durchhallte die Luft. 
Der letzte Mann fiel, als er ſprang, direkt ins Flammenmeer; zwei 


ſtürzten über den Rand aches, um 
terten Gliedern vom Boden aufgeleſen zu 
wehrleute ſah man mit gebrochenen Gliedma 
dem Dach bis zum Boden führenden Leitern 
raden ſie aufnahmen. * 
am Rande des Daches — Flammen über i 
wir f zur 1 
wie ſie na 
trieben, in das Meer hinabſanken. Männer jehrien, Frauen jam⸗ 
merten und die Gardiſten hatten Mühe, das P 
drängen und einer Panik vorzubeugen. 
mals der Kopf eines 
leben noch!“ 
ſchon vier wackere Männer auf der brennenden Leiter 
Lebens nicht per unbekümmert um die lodernde Gluth, 
3 
äßt. 
ihrem Seile herunter 
sur und Tücher. Kaum find fie geborgen, jo fällt auch der letzte 


Stange an re 
hat denn 


ſpeicher von den Stallungen trennenden Seitenweg Das Dach 
des Stallgebäudes fängt Feuer, und mit 1 brennt es 
zur Hälfte nieder. 

ſtreicher und Zimmerleute find in Gefahr und undurchdringliche 
Rauchwolken hüllen die Stony Island Avenue, die der Ausſtellung 


einzudämmen, eine weitere Ausdehnung zu verhindern, die Ausſtel⸗ 


Und was noch merk⸗ Pfl 


wet Uhr jagte die . der] Noti 


. N - r Een 
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werden. Drei Feuer 
en ſich zu den von 
chleppen, wo Kame⸗ 
Zwei Männer ſtanden mehrere Minuten 
hnen, unter ihnen und 
Tauſende ſahen, wie ſie ſich die Hände reichten, 
Tau griffen und, von den Flammen zurückge⸗ 


dem 


ublikum zurückzu⸗ 
Da plötzlich taucht aber⸗ 


eer auf. „Sie 
Flammenm i find 


Mannes aus dem 
Menge und im nächſten en 


ſchrie die 


eigenen 
te 


Augenblick den Einſturz des ganzen Gebäudes befürchten 


Sie haben den Kameraden gefunden, nun laſſen ſie ihn an 
die aufgeregte Menge jubelt und ſchwenkt 


eltenthurm ein und ſeine Trümmer fliegen in den den Küh'⸗ 


Die Waarenhäuſer, die Werkſtätten der An⸗ 


egenüber liegenden Hotels ein und treiben die Gäſte, die halb er⸗ 
ſtickt ſind, aus ihren Zimmern. Da endlich gelingt es, das Feuer 


lung iſt gerettet, wenn auch viele wackere Männer ihr Leben laſſen 
mußten. Die Szenen, die ſich im Publikum unter den Tauſenden 
abſpielten, ſpotten aller Beſchreibung. Männer und Frauen lagen 
auf den Knien und beteten für die Errettung der von Flammen 
eingeſchloſſenen Feuerwehrleute, Frauen wurden ohnmächtig, und 
die Ambulanzen hatten alle Hände voll zu thun. 


Tandwirthſchaſtliches. 

e Schneidemühl, 25. Jull. [Von der Ernte. 
Bienenwirthſchaftliches.] Nachdem die Roggenernte 
in unſerer Gegend zum großen Theile eingeheimſt iſt, läßt ſich auch 
der Ertrag derſelben feſtſtellen. Der Körnerertrag wie auch der 
Ertrag an Stroh ſteht dem des Vorjahres bedeutend zurück. Die 
Landleute geben den Minderertrag auf ein Drittel an. Daſſelbe 
Reſultat ergtebt ſich bei der Frühgerſte. Spätgerſte, Hafer, Wicken, 
Erbſen find wegen der anhaltenden Trodenheit im Juni und Juli 
und der häufigen kalten Nächte wegen vollſtändig fehlgeſchlagen 
Die Erbſen haben zwar geblüht, doch der Schotenanſatz iſt ausge⸗ 
blieben. Der frühe Buchweizen iſt nur ſpärlich aufgegangen, der 
ſpäte wird, da rechtzeitig Regen 1 iſt, eine beſſere te 
liefern. Frühkartoffeln haben wentg Knollen angeſetzt. Die ſpäte 
Kartoffel hat gut angeſetzt und verſpricht, da der EB Regen ein 
durchdringender geweſen iſt, eine gute Ernte. Daſſelbe iſt mit den 
übrigen Hackfrüchten der Fall. Kleeheu giebt es nicht; die jungen 
anzen ſind vollſtändig ausgebrannt. Da auch die Weide fehlt, 
jo muß das Vieh im Stalle gefüttert werden. Das Weeſenheu tft 
gut re und hat, namentlich auf tieferen Wieſen, guten Er» 
trag geltefert. Auch der zweite Schnitt verſpricht einen reichen 
Ertrag. Die Lebensmittelpreiſe ſteigen. Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markte wurden die Kartoffeln mit 250 bis 3 M. pro Er. bezahlt. 
Für 100 Kilogramm Roggen zahlte man 12,50 M., für Gerſte 
14 M. bis 14,80 M., für Hafer 16 M. bis 17 M Die Mandel 
Eier koſtete 0,75 Mark bis 0,80 Mark und ein Pfund 
Butter 1,10 bis 1,20 M. — Der andauernde Nordwind und die 
kalteo Nächte im Juni haben auch auf die Bienenwirthſchaft nach⸗ 
theilig eingewirkt. Mancher Bienenzüchter, welcher durch die Un⸗ 
gunſt des vorigen abe jeinen Blenenſtand im Frübiahr bes 
denklich reduzirt geſehen, glaubte in dieſem Jahre wieder Erſatz zu 
finden. Die im Frühjahr auf Brutanſatz gefütterten Stöcke haben 
zwar Eſden dern doch ſind die jungen Stöcke ſchwach geblieben, da 
ſchon in den erſten Tagen des Juli die Haupttracht ein Ende hatte. 

er ſeine Bienenvölker erhalten will, der laſſe den ſtärkeren den 
Honigvorrath, die Schwärme und auch die abgeſchwärmten Stöcke 
werden, wenn nicht noch beſſere Nachtracht eintritt, gefüttert werden 
müſſen. Mein Bienenſtand 8 55 aus 33 Völkern, darunter acht 
diesjährige Schwärme, und doch bin ſch nicht in der Lage, ſchleudern 
zu können. Die Honigernte iſt in dieſem Jahre in unſerer Gegend 
wiederum fehlgeſchlagen. 


1 ze Ru Verkehr. 

4 en e Jun. ochenbericht für Stärke und 
Stärkefabrikate von Max Saber 9. "Te Kartoffelmehl 
20.00 20,50 Mark, Ia. Kartoffelitärte 19,50 20,00 M., IIa. Kar⸗ 
toffelſtärke und Kartoffelmehl 1617,50 M., gelber Syrup 22,00 bis 
27,50 M., Capillair⸗Syrup 23,50—24 M., Caplllalr Erport 24,50 
bis 25,00 M., „ gelber 22,00 — 22,50 M., K 


artoffel⸗ 


als Leichen mit sehe, | Biloaramın 
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970-1020 
10,00 M. AI 
„2 Ltr. 151820 Pf. 


Telephoniſche Börſenberichte. 
Breslau, 26. Juli. Spiritus (p. 100 Liter à 100 
Prozent) ohne Faß exel. 50 und 70 M. Verbrauchsabgabe, 
gekündigt — Liter, abgelaufene Kündigungsſcheine —, p. Juli 
50er 54,80, p. Juli 70er 34,80, p. Juli⸗Auguſt —.—, p. 
Auguſt⸗Septbr. —,.—. Tendenz flau. 
London, 26. Juli. 6 proz. Javazucker loko 18½, 
träge, Rüben⸗Rohzucker loko 15 1, ſtetiger. 
ndon, 26. Juli. Getreidemarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Weizen geſchäftslos, Preiſe unverändert. Mehl ru⸗ 
higer, aber ſtetig. Mais flauer. Gerſte weichend. Hafer: 
Käufer zurückhaltend. Alte Waare ziemlich begehrt. 
(Schlußbericht.) Angekommene Weizenladungen geſchäfts⸗ 
los. Weizen feſt aber ruhig, Gerſte ruhig aber ſtetig, Mais 
geſchäftslos. Regenſchauer. 


. — Wetzenſchale per 100 Miloprammm 
In . Ernte ga Bir. 203.00 


remde Zufuhren ſeit letzten Montag: Weizen 65 000, 
Gerſte 33 680, Hafer 22 510 Qurts. 
Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 26. Jull. (Relent, mr 133 . 
e 
152 8 Feet 162 — 162 50 —— — ohne Faß u 4 Er 2 
do. Sept.⸗Ott. 163 75/164 7 5 — ang er 
Roggen feiter 70er Auguſt⸗Sept. 34 40) 84 40 
do. 85 146 501146 25 70er Sept.⸗Okt. 34 70/84 70 
do. Sept.⸗Ott. 149 — 148 75 70er Skt⸗Nov. 34 600 34 60 
= Be 1 1 — loko ohne Faß —— — — 
9. Hafer 
do. San N 4 80 47 20 Wii Jul 178 501179 — 
ündiaung oggen W 
Kündigung in Spiritus (70er) 10,000 Otr. Pd — a Sir. 
26. lt. Kom. 
Seb ES l. e 162 — 162 50 
0. t.⸗Ott. . . 163 78 164 50 
MNoggen pr. Jult 146 40 146 50 
0. ept.⸗ Ott. 149 — 148 75 
Spiritus. (Nach amtlichen Rotirungen.) val 
do. Joer loo. 35 80 85 80 
do. 70er e ee 84 40 34 40 
do. 70er a . 84 40 84 40 
do. Joer N 84 40 84 40 
do. 70er Seßpt.⸗Oit. 34 70 34 60 
de. 70er Stt.⸗Nov. 34 70 34 50 
do. er foto . KIT — — — — 
neiv 25 nei 25 
Di.B,/, Reichs⸗Anl. 86 20] 86 —I Boln. 4 Binder. 67 —| 66 
Konſolld. 4%), Anl. 107 401107 5, do. Niaud. Spi. 64 40 64 25 
bo. 33% „ 100 75/100 75 Ungar. 4% Woldr. 94 40 94 20 
50 Ey Bfandbrt. 102 601102 80] do. 4d Kronen. 90 70 90 70 
Bol. 34%, do. 57 20| 97 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 200 90 200 50 
50 entenbrieſc 103 10 103 10] Jombarden 8 42 2542 — 
ol. Prov.⸗Oblig. 96 40 96 500 Disk-Kommandit 8 176 251175 90 
Oeſterr. Banknoten 163 101163 05 


bo. Silberrente 92 70 92 75] Jondsſtimmung 
al. Banknoten 214 20213 — ſchwach 
R 4% Bodk. Bdbr 101 90101 


a e 70 90 73 — . 227 500225 50 
alnz 1 0 — 107 400 Dortm. St.⸗Pr. L. A. 57 25 57 20 
Martenb. Mlaw.dto 69 75 71 50Gelſenkirch. Kohlen 133 801182 30 
Griechiſch % Goldr. 29 10 29 600 Inowrazl. Steinſalz 36 100 36 10 
. — Ihe Reute 88 200 88 50 : 
kaner A. 1890. 56 30 56 100It. Mittelm. E. St. A. 98 40 98 40 


do. zw. Ortent. Anl. 67 25 — —Warf ener 204 501204 10 
ice . N 1082 — Berl. Hand Rn — 132 50 
Serbische R. 1885. 77 40 77 50[Deutſche Bank⸗ Akt. 152 80,153 50 


— önigs⸗ u. Laurah. 101 400102 40 
Diskonto⸗Komman. 177 — 175 75 Bochumer Gußftah! 122 80/122 60 


Val. x. B. 
b achbörſe: Kredit 201 10, Diskonto⸗Kommandit 176 10 
Ruſſiſche Noten 214 —. 


Stettin, 26. Juli. — Agentur B. Helmann, Bolex.) 4 


Türk. 1%, tonf. Anl. 


uder Cap. 23,50 —24 2 Rum⸗Couleur 36,00—37,00 M., Bier⸗ iritus 1 
Couleur 35,00—36,00 M., Dertrin gelb und weiß, Ta. 2800.0 Weizen deſchäſtslo , 7 le A6. 5 30 35 90 
M., do. IIa. 25,00—26,00 M., Wekzenſtärke, kleinſtückig 31,50 bis do. t⸗Ott 162 — 162 — , Juli⸗Aug. „ 33 50 83 50 
32,50 M. do. Neef 39,00 — 39,50 M., Halleſche und Schleſiſche Nog unveränd. d. t. 8 83 50 83 50 
BED a a e e a non 
„ Fr „ .r ee 5 abe te rke 2 f 0. ex 

nom. Alles pro 100 Kilogramm ab Bahn Berlin bei Partten von do, 225 144 501144 50 p 

mindeſtens 10 000 Kilogramm. („B. BC.) * 80 47 10 87 70 

Fr do. t.⸗Okt. 48 — 38 — 

Marktberichte. *) Betzolenm ioto verfteuert Mance 1°/, bt. 


* Breslau, 26. Jull, 9 Uhr Vorm. [Privatberlcht! 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
mung ruhig und Preiſe blieben faſt unverändert. 

Weizen ruhig, per 100 Kilogramm weißer 15,30—15,80 bis 
1630 M., gelber 14,80—15,40—16,00 M. — Roggen 500 0 be⸗ 
zahlt wurde per 100 Kilogramm netto 13,60—14,00—14,30 M. — 
Gerſte ſtärler augeräbrt und matter, per. 100 
15.4—16,40—17,00 M — Hater in 
100 Kilogramm ‚un bis 16,60 bis 17,20 M., Kar: über 
otiz. — a 
Erben geſchäftslos, 

1400 —15,00—16,00 


Mark. 

ſaat pater per 
— interraps 

j 5 n vorläufig ſchwach ange⸗ 


Hanf 
M. — Rapstuchen feſt, 
18,50 — 14.00 14,75 Marl, fremd. 


ark 
ſchleſiſche 1650 —17,00 M., fremde 15,50 bis 1600 M. — Palm⸗ 
ernkuchen feſt, 
Kleeſamen be a rother per 50 Kilogramm 56 bis 60 
bis 67 bis 74 ark. Thymothee feſt 
zuhig, per 50 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 
23,00 23,50 Mark, Roggenmehl 00 22,50 — 23,0) Mark, Roggen⸗ 
ausbacken 22,00 22,50 Mark. Roggenfuttermehl per 100 
Hoaramm 11,49—12,00 Mark. — Weizenkleie knapp, per 100 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 24. bis 25. Juli, Mittags 12 Uhr. 

Julius Roſenfeld I. 22 146, leer, Berlin⸗Bromberg. Sault 
Döhring I. 21 600, leer, Berlin⸗Bromberg. Hermann Sehl 
21345, leer, Berlin⸗Bromberg. Auguſt Wegener I. 21 624, leer, 
Berlin⸗Bromberg. Ferdinand Schäfer . 4272, leer, Berlin⸗ 
Bromberg. Wilhelm Stahl I. 20 796, leer, Potsdam⸗Bromberg. 
Guſtav Lüdtke IV. 495, leer, Berlin⸗Bromberg. Johann Bor⸗ 


nicki IX. 1610, Torf, Aniela⸗Bromberg. Wilhelm Glawe IV. 710, 
Torf, Ertner⸗Bromberg. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 25. Juli wurden gemeldet: 
uf gebote. 
Tiſchler Karl Rohde mit Ida Koch. 
Eheſchließungen. 

Arbeiter Karl Kretſchmer mit Anna Ranz. Tiſchlergeſelle 
naz Kulczynski mit Anaſtaſia Piotrowska. Schneider Joſef 
lodarczak mit Viktoria Braun. 


Geburten. 
Ein S u Schuhmacher Emil Kalecki, Tiſchlermeiſter Jo⸗ 


hann Wlodarcza 
Eine Tochter: Arbeiter Jr Dziwak, Prov⸗Feuer⸗ 
Sozietäts⸗Bote Karl Eckert, Ober⸗Müller Paul Buſſe, Stellmacher 


Lorenz Liſzkowski. 
Sterbefälle. 


Kaſimir Plueinski 7 M. Marianna 
lawa Roſzyk 1 M. Landwirth Theofil 
trud Langer 5 M. Anna Mondré 25 T. 

+ 


offmann 7 M. Wladis⸗ 
zulczewskti 68 J. Ger⸗ 


FA. 


Amtliche Anzeigen. WR | 


Aufgebot! 


Der Rentier Adolf Müller zu 
Nawitſch hat das Aufgebot des 
von ihm bevormundeten, am 
20. Mai 1834 zu Gora als Sohn 
der Oberförſter Albert und Pauline 
geb. Kuppke-Höppe'ſchen Eheleute 
geborenen Carl Hermann Gustav 
Hoeppe, welcher ſeinen letzten 
Wohnſitz in Rawitſch hatte, dann 
als Seemann nach Auſtralien ge⸗ 
gangen und ſeit ca. 20 Jahren 
verſchollen iſt, zwecks Todeserklä⸗ 
rung beantragt. X 

Der Carl Hermann Gustav Hoeppe 
wird aufgefordert, ſich ſpäteſtens 

em auf 2 


in d 83 
den 27. Oktober 1893, 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
anberaumten Aufgebotstermine 
ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den, widrigenfalls derſelbe für 

todt erklärt werden wird. 
Rawitſch, den 31. Dez. 1892. 


önigliches Amtsgericht. 


dern mit 8119,65 
veranlagt iſt. Me 9799 
Exin, den 25. Juli 1893. 


Königl. Amtsgericht. 
Verdingung. 


Die Ausführung der Arbeiten 
und Lieferungen zur Reparatur 
der Brücke Nr. L XXXXII im 
Zuge der Landſtraße von Buk 
nach Opalenitza ſoll am 9803 


Freitag, den 11. Auguſt 


Vormittags 11 Uhr, 
im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, Ritterſtraße 18 hier, öffent⸗ 
lich verdungen werden, woſelbſt 
der Verdingungsanſchlag, die 
Zeichnung und die Bedingungen 
zur Einſicht ausliegen. Abſchrif⸗ 
ten des Verdingungsanſchlages 
und der Bedingungen können 
auch für 1,50 M. von dort be⸗ 
zogen werden. Angebote ſind 
al und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, poſtfrei bis 
zum genannten Termine einzu⸗ 
reichen. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Voſen, den 26. Jult 1893. 
Der Kreis⸗Bauinſpektor. 


. 
Eckardt, 
Regierungs⸗Baumeiſter. 


Zur Neupflaſterung eines 
Theiles der St. Martinſtraße 
ſollen 9822 


A. die Arbeiten und zwar: 
1. die Herſtellung von 3200 
am Asphaltpflaſter, 
2. die Seien von 340 
a ie 
und die 


ſteigen: 
B. die Lieferung von 

340 Würfeliteinen I. Klaſſe, 

560 1 Granitbord⸗ 

ſchwellen, 

130 qm Granitplatten 
in getrennten Looſen vergeben 
werden. a 

Offerten ſind mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen bis Mitt⸗ 
woch, den 9. Auguft d. Js., 
Vormittags 10 Uhr, im Bureau 
IIIa des Rathhauſes einzureichen. 
Bedingungen und Angebots⸗ 

ormulare können von genannter 
tenſtſtelle gegen Einſendung 
von 50 Pf. bezogen werden. 

Poſen, den 24. Juli 1893. 

Der Magiſtrat. 


Gtrichtlicher Ausverkauf! 


Neueſtraße, Bazar Nr. 7/8. 
Die zur S. Sobeski’jhen Kon⸗ 

kursmaſſe gehörigen Waaren: 
Echt franz. Cognac, Ungar⸗ 
weine, Madeira, Rappolts⸗ 
weiler, Arac, Rum, Liqueure, 
Thee, Pfefferkuchen und ele⸗ 
gante Bonbonnieren 


werden zu bedeutend herabge⸗ 
ſetzten Preiſen ausverkauft. 9824 


7595 


105 


a 


Im B. Sachs ſchen Ausver⸗ 
kauf, Schloßſtraße Nr. 4, fin 
noch etwas ſchwarze feine Tuche, 

aletotſtoffe, 


Der Konkursverwalter. 


Das Porzellan- u. Glas⸗ 


(Reiter) Heſchäft 

Alter Markt u. Breslauerſtr.⸗Ecke 
(auch für Damen paſſend! iſt zu 
verkaufen. 9662 
Ein gangbares Kohlengeſchäft 
per ſofort zu verkaufen. Gefl. 
Offerten erbeten unter K. E. 800 
an die Expedition der Poſener 
Zeitung. 980 


Shropshiredown 
Vollblut - Heerde. 
Denkwitz 


i in Sch . 5 Wäſchefabrik 
bei Alien, . Schlee g a Zimmer w J. Guttmann, Neisse. 


1 guter Jagdhund 

(engl. Race), im 2. Felde, iſt unter 

Garantie ſofort 

W. Andrzej ewski, 
in Gogowo bei Raſchkow. 


anarienvögel. 


Verſende per Poſt nach allen 
8 Europas edle Sänger 

u g, 
ie 5 Monate alt, von 
gutem Abſtamm 5, 6, 7, 8 Mark 


W. Gönneke, 


Au 


7 


geprüft und befunden 


als das 


unschädlichste und wirksamste Mittel hl 
Pflege der Zähne und des Mundes. 


Geſunde, ſchöne und weiße Zähne find ein unbe⸗ 
zahlbarer Beſitz 
ſowohl in kosmetiſcher wie in geſundheitlicher Beziehung. Die edelſten Formen 
des Geſichtes werden durch defecte Zähne beeinträchtigt, die feſteſte Geſundheit 
durch ſchlechte Zähne alterirt, letzteres inſofern als ein kranker, abgebröckelter 
Zahn keine feſten Speiſen gehörig zermalmen kann und ſchlecht gekaute Speiſen 
die Verdauung erſchweren. 

Auf die Erhaltung unſerer Zähne ſollen wir alſo vor allem Andern 
bedacht ſein. Die Erhaltung der Zähne wird am beſten, am ſicherſten und am 
vollkommenſten erreicht, wenn wir uns des wegen ſeiner ſeltenen Vorzüge ſo 
hochgeſchätzten Zahnreinigungsmittels, 


Odor’s Zahn Crème 


(Marke Lohengrin) 


bedienen und damit täglich Zähne und Mundhöhle reinigen. Man entfernt 
durch dieſes unübertroffene Mittel alle gäulniß⸗ und Gährungsſtoſfe des 
Mundes, alle, das Hohlwerden und den ſchließlichen Verfall der 
Zähne verurfahenden Pilzgebilde, man benimmt den üblen 
Mundgeruch, der durch die Zerſetzung in den Zahnfurchen zurückgebliebener 
Speiſereſte entſteht. 


Den besten Schutz vor vorzeitigem Zahnverluste 


oder vor Zahnschmerzen, wie dies beides durch hohle Zähne hervor⸗ 
gerufen wird, bietet die tägliche Reinigung der Zähne und Mundhöhle mit 
Odor’s Zahn- Créme Marke Lohengrin). 8²⁵0 


— 
— 


Hl 


5 


" 


Aus dieſem Grunde jollte 


Odor’s Zahn-Cr&me (Marke Lohengrin) in jeder Familie, 
in jeder Rinderſtube, an jedem Toilettetiſche ihren Plaß 
haben und ſollte zur Reinigung der Zähne und der Mundhöhle kein 
anderes Mittel zur Anwendung kommen als 


Odors Zahn-Creme 


(Marke Lohengrin). 


ud ee Nebenwirkungen, wie fie faft alle andern Zahn⸗ 
reinigungsmittel im Gefolge — — hat Odor's Zahn- Creme 
entſchieden nicht. 


Odor’s Zahn- Créme (Marke Lohengrin) verpackt in eleganten 
Glasdoſen a 60 Pfg. iſt erhältlich in Posen bei Czepzinski & Sniegocki, 
Drog.⸗Hdlg., Paul Wolff, Drog.⸗Hoͤlg., ſowie in den ſämmtlichen Apotheken. 


Alleinige Fabrikanten: DOERING & Cie., Frankfurt a. M. 


F Stellen-Angeiole, 


et- Geode. 


utterſachen in 


elde und Wolle, Knöpfe und Ein zuverläſſiger 
Borten zu billigen Preiſen zu Burenugehilfe 
haben. 9782 St. Martin tr. 61 wird geſucht * 5 f 9804 


iſt die Pincus'ſche Deſtillation, 
beſtehend aus 4 Zimmern, per 
1. April reſp. 1. Juli cr. als 


aden 


zu vermiethen. 
Zu vermiethen 


r. 1. Oktober Sera 


aße 12a herrſch. Wohnung, 
II. Et 6 Zim. m. Balk, Bade⸗ 


_ Difteifisamt Rogame. 


Warschau. 


Für ein erſtklaſſiges Agen⸗ 
tur⸗ u. Speditions ⸗Geſchäft 
in Warſchau wird ein tüchtiger 


Stadtrtiſender 


zu engagiren geſucht, gründliche 
Waaxenkenntniß (Kolonſalwaaren 
u. Chemikalien), routinirte Kor⸗ 
reſpondenz in deutſcher, bc 
polniſcher u. franzöſiſcher Sprache 


Georg Fritsch. 


2974 


Schloſſerwerkſtatt. Näh. 
. Wirth Bergſtr. 12b, pt. r. 8084 
Waſſerſtr. 2 Wohn. von 
4 reſp. 3 Stuben zu verm. 


Gr. möbl. Part.⸗Zim., fe. 
8 Saz vom 1. Aug. zu verm. 
Schützenſtr. 19 rechts. 


St. Martin 46 


6 Zimmer, Küche u. Nebengelaß, 
2 Zimmer, Küche u Nebengelaß 


unbedingt erforderlich. Offerten 
ſind unter Chiffre E. zu richten 
an die Herren Jordan & Berger, 

9801 


Berlin. 


1 Lehrlin 


mit guter Schulbildung 
melde ſich 9802 


A. Maager. den zum 1. Okt. geſucht. Offerten 
mit Preisangabe unter D. Nr. 2 


an die Exped. d Bl. erbeten. 


Ein unverhetratheter 


Stellmacher 
findet von ſogleich Stellung auf 
dem Dom. Solacz bei Bojen. 

Meldungen ſind zu richten an 
das Wirthſchaftsamt. 9805 


Ein jüngerer tüchtiger 


Commis, 


ewandter Verkäufer, polniſch 
bechend, findet in einem Kolo⸗ 
Delikateſſen⸗ 


ume 
u verkaufen. zu verm. Näh. im Comtoir 
tolausgrund St. Adalb N 9810 

Breslauerſtr. 37 ein kleiner 
Laden vom 1. Okt., St. Martin 4 
kleine Wohnungen zu verm. 9809 

Großes fein möbl. Zimmer zu 


vermiethen Wienerſtr. 5, II. I 

Breslauerſtr. 36 find 
Wohnungen à 3 Zimmer und 
Küche bill. zu verm. . 9830 


12, 15, 20 Mark, 


nialtwaaren- u. 
Geſchäft Poſens ſofort event. 


ark. 


Konkursverwalter Umzugshalber 3 Zim., Küche ſpäter Stellung. 
St. Andreasberg i Harz. und Zub. Gr. Gerberſtr. 33 pt., Offerten mit Zeugnißabſchriften 
Carl Brandt. Preisliſte frei. 8505 5 per 1. Okt. zu verm. unter C. J. an die Exp. d. Ztg. 


Drud und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Co. A. NRöftel) in Polen. 


Vollständig neu renovirt. 

Comfortabel eingerichtete 
Fremden -Zimmer 

von 2 Mark an. 
Bei längerem Aufenthalt 
Preisermässigung. 

Electrische Beleuchtung und Bäder im Hanse. 
Im Restaurant vorzügliche Küche zu mässi- 


gen Preisen. Diners von 12—4½ Uhr. Echt Nürnberger u. 
Pilsener (Bürgerl. Brauh.), sowie ausgezeichnete Weine. 


Festsäle und Salons für grosse und kleine Gesellschaften. 


Fernsprech-Amt IV. Nr. 729. Hötel-Director C. Greifeld, 


Johannisbad. 


Das 1 Gastein.) Saison vom 15. Mai bis Ende Sept. 

f em an grossartigen Naturschönheiten reichen Riesen- 
gebirge. Bahnstation der österr. Nordwestbahn. Grosse 29° 0. 
naturwarme Bassin-, wärmere Wannen- und Sprudelbäder, elek- 
trische Bäder. Gegen Nerven- und Rückenmarkleiden, rheuma- 
tische und gichtische Zustände. Erfolgreich auch zu Nachkuren 
nach anderen Bädern, wie: Carlsbad, Marienbad, Teplitz, Ems 
und Kissingen. Jährliche Frequenz 3000. — Wohnungen stets 
vorhanden. Auskunft ertheilt bereitwilligst 6318 


= a Die Curcommission. 


Neueſte patentirte 2ſchaari 
Cb einfach und widerſtandsfähig 


e Bilüge 


Saat⸗ und 


Ze ES = 


Original Rud. Sack s Karrenpflüge, 


die den erſten Preis unter 208 diverſen Pflugfabrikaten auf der 


Commis jeder Branche Ein kräftiger Laufbn 
Has ſchnell Reuters Bureau tann ſich ige Arm 1 5 
Stel Alra- Allee. 8518 Posner & Cohn, 
tellung erhält Jeder überall: Bres £ 
bin umfonft. Ford. P. Poſtk. Stel- „ 


len⸗Ausw. Courier, Berlin-Westend | 


Wir ſuchen zum fofortigen 
Antritt gegen hohes Honorar 
für unſer Kolonialwaaren⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft einen in der 
Branche tüchtigen, beider Landes⸗ 
prachen mächtigen moſaiſchen 
ungen Mann, der auch kurze 
Reiſetouren machen kann. Offert. 
an Gebr. Fuß, Schrimm. 9629 

ine tüchtige 


Putzarbeiterin 


die ſelbſtändig und geſchmackvoll 
arbeitet, wird bei hohem Gehalt 
und freier Station p. 15. Sept. c. 
geſucht. Dieſelbe muß im Ver⸗ 


Aelterer Landwirth, unverh. 
ſtets ſelbſtſt. gewirthſch., im Bei. 


g. Zeugn. u. Empfehl. ſucht zum 
1. Okt. od. fr. Stell. a. Adm. od. 
Ober⸗Inſp. a. gr. Gut. Vertr. 
m. Bearb. J. Bodenart., Drill 
kultur u. Rübenbau. Poln. Spr. 
mächtig. Vorl. Vertr. d. Hr. 
Beſ. w. angenehm. Offert. erb. 


Für 


ein im 16. Jahr ſtehendes, in 


kauf etwas bewandert ſein, um 
außerhalb der Sation in der — 5 3 ent 
Galanterle⸗ und Kurzwaaren⸗ ädchen (Waiſe rd eine 


Branche behilflich zu ſein. 9610 
Offerten nebſt Zeugniſſen und 
Photographie erbittet 


M. A. Cohn, 
Noſenbers Weg 


Vertäuferin 
für ein Pelzwaaren⸗Geſchäft, 
welche die Schneiderel etwas 
verſteht und polniſch ſpricht, findet 
dauernd Stellung. Der Offerte 


Stellung, am liebſten auf 
dem Lande geſucht, 

in welcher ſich daſſelbe im Haus⸗ 

halte nützlich machen kann. Fa⸗ 

milienanſchluß Bedingung. Of⸗ 

ferten unter X. 333 an die 

Exped. der Poſ. Zeitung. 9806 


Junger Kaufmann, 
Matextallſt, 23 / Jahr alt, gegenw. 


noch in Stellung, mit 
bitte Whotograndie beizulegen. arbeiten vertra 2 na ms 


p 

9645 0. horn. Ottober cr. in einem äfte- 

Pelzwaaren⸗Handlung oder Ferrum por Sich. 
Ein anſpruchsloſes junges Gefl. Offerten unter R. T. 187 


M ad ch en, poſtlag. Poſen erbeten. 9819 


Ein verh. Schmied, auch ge- 
welches Luſt hat die Landwirth⸗ prüfter Hufſchmied, zu gleicher 
ſchaft zu Fr nn wird geſucht. 3 

Wanda 


eit Maſchiniſt, mit kleiner 
ydow 9754 Familie, vorläufig noch in Stell., 

0 3 Jahre alt, wünſcht vom 
1. Oktober anderweitige Stellung. 
Gefällige Offerten erſuche unter 
Chiffre A 0., Poſtamt Sendzinke 
niederzulegen. 9811 


Lulin bei Pamtontkowo. 


Malergehilfen 
bei dauernder Beſchäftigung 
und gutem Lohn ſucht 


. Rothe, Maler, 
Bentſchen. 9796 
ür mein Gal.:, Kurzw.⸗Geſch. 
. e ich 8 Dune 12 1 4 
. . a. f. d. Reiſe e. A. Hambur-! Schüler aus den unteren Klaſſen 
ger jr, Breslau, Grähfänerkt. 6. 2. (von Serta an bis Untertertia) 


Malergehilfen Privatunterricht zu ertheilen. 
finden ſofort Beſchäftigung bel ern bef Er. 5. Bl 5 
Otto Trennert, Bromberg. f 


Ein junger Mann 


wünſcht während der Ferien einem 


